
PraxisBörse
Die Job- und Karrieremesse Praxis-
Börse für Studierende und Absolven-
ten findet am 24. und 25. April statt.
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Lichtenberg-Kolleg
Das Kolleg fördert den akademischen 
Nachwuchs in den Geistes- und Ge-
sellschaftswissenschaften.
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Menschen
Kristina Weiberg wird an der Uni-
versität Göttingen zur Tierpflegerin 
ausgebildet.
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Professuren, Nachwuchsförderung und Sammlungen
Präsidium beschließt neue Maßnahmen – Profilschärfung und Ausbau von Forschungsinfrastrukturen

können, werden eine zentrale Kusto-
die, ein zentraler Sammlungs- und 
Restaurierungsfonds und eine For-
schungsstelle mit einer Professur zur 
Wissensgeschichte eingerichtet. Im 
Mai 2013 beginnt die neue Vor-
tragsreihe „Wissen: Schaffen, Erfor-
schen, Vermitteln“, in der Expertin-
nen und Experten aus objektbezoge-

terschiedlicher ethnischer Herkunft 
im Alltag zusammenbringen und 
dies auch institutionell verankern. 
Bei der Entwicklung eines Konzepts 
für das Diversitätsmanagement wird 
sie mit dem Institut für Gender- 
und Diversitätsforschung an der So-
zialwissenschaftlichen Fakultät zu-
sammenarbeiten.

Ein weiterer Schwerpunkt ist die 
Nachwuchsförderung. Die Universi-
tät Göttingen bereitet ihre Promovie-
renden und Postdoktoranden mit 
internationalen Summer Schools und 
speziellen Qualifizierungsangeboten 
auf Berufswege inner- und außerhalb 
der Hochschule vor. Das Mentoring-
Programm wird auf möglichst viele 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler ausgeweitet. In der Gradu-
iertenschule für Geisteswissenschaf-
ten Göttingen werden acht Postdok-
torandenstellen eingerichtet; auch das 
Lichtenberg-Kolleg öffnet sich jünge-
ren Fellows. Nach dem Vorbild des 
XLab in den Naturwissenschaften 
wird die Universität ein Lernlabor für 
Schülerinnen und Schülerin in den 
Geistes- und Gesellschaftswissen-
schaften aufbauen sowie ein Konzept 
für ein Labor zum Themenfeld Bio-
diversität entwickeln.

Um die 30 akademischen Samm-
lungen zu erhalten und verstärkt in 
Forschung und Lehre nutzen zu 

(her) Das Präsidium der Universität 
Göttingen hat Anfang März 2013 
beschlossen, wie die Hochschule die 
neuen Maßnahmen in ihrem Kon-
zept zur strategischen Weiterent-
wicklung umsetzen wird. Sie dienen 
der Profilschärfung, der Nachwuchs-
förderung und des weiteren Ausbaus 
der Forschungsin frastrukturen. Das 
Land Niedersachsen fördert die Um-
setzung des Konzepts bis Ende 2017 
mit insgesamt 30 Millionen Euro.

Neue Professuren sollen das For-
schungsprofil der Hochschule schär-
fen. Der Schwerpunkt Neurowissen-
schaften am Göttingen Research 
Campus wird mit einer Professur auf 
dem Gebiet der Labeling-Techniken 
gestärkt. Sie wird am Exzellenzclus-
ter „Mikroskopie im Nanometer-
bereich und Molekularphysiologie 
des Gehirns“ angesiedelt sein. Zur 
Stärkung des religionswissenschaft-
lichen Schwerpunkts wird eine Pro-
fessur für vergleichende Religions-
wissenschaften ausgeschrieben. 
Zudem soll das Forum „Interdiszi-
plinäre religionsbezogene For-
schung“ zu einem universitären Zen-
trum weiterentwickelt werden.

Die Universität will unterschied-
liche Kulturen von Männern und 
Frauen, von Wissenschaft und Ver-
waltung sowie von Forschenden un-

(her) Die Universität Göttingen fei-
ert mit einem Festakt am 14. Mai 
2013 erneut ein Jubiläum: Zehn 
Jahre Stiftungsuniversität. Seitdem ist 
die Hochschule nicht nur Dienst-
herrin der Beschäftigten und Eigen-
tümerin der Gebäude und Grund-
stücke, sondern hat insgesamt viele 
Gestaltungsspielräume gewonnen. 
Wie die Universität diese genutzt hat, 
darüber berichten wir in dieser Aus-
gabe auf den Seiten 6 und 7. Zum 
Beispiel spricht der Stiftungsratsvor-
sitzende Dr. Wilhelm Krull im Inter-
view über den gemeinsamen Kurs in 
Göttingen; Finanz- und Bauplanung 
sowie die Unterstützung durch Förde-
rer und Alumni sind weitere Themen. 

Traditions-Uni erfolgreich auf neuen Wegen
Festakt am 14. Mai: Zehn Jahre Selbstständigkeit als Stiftungsuniversität – Autonomie und Eigenverantwortung

Meilenstein in der Geschichte der Georgia Augusta: Die Überführung in die Trägerschaft einer Stiftung öffentlichen Rechts.

Charity-Lauf 
Selbsthilfe bei Krebs

Nachhaltigkeit
Tagung im November 

(her) Laufen fürs Leben: Unter die-
sem Motto findet am Sonnabend, 
15. Juni 2013, der Erste Göttinger 
Lauf gegen Krebs statt. Alle Bürgerin-
nen und Bürger sind aufgerufen, mit 
ihrer Teilnahme ein Zeichen zu set-
zen. Für jede gelaufene Runde, egal 
ob sportlich oder gemächlich, geht 
ein Euro als Spende an den Sebsthil-
feverein „Horizonte Göttingen“. Bei 
der Veranstaltung von 11 bis 16 Uhr 
auf dem Universitätssportgelände am 
Sprangerweg gibt es weitere Bewe-
gungsangebote und Informationen 
zu Sport bei Krebs und Prävention. 
Schirmherrin der Veranstaltung ist 
Universitätspräsidentin Prof. Dr. Ul-
rike Beisiegel.

www.universitaetsmedizin-

goettingen.de

(her) Die Reihe „Wissenschaft für 
Frieden und Nachhaltigkeit“ wird 
vom 22. bis 24. November 2013 mit 
der Tagung „Nachhaltigkeit – Ver-
antwortung für eine begrenzte Welt“ 
fortgesetzt. Hierzu laden die Univer-
sität Göttingen und die Vereinigung 
Deutscher Wissenschaftler ein. For-
schende und Studierende verschie-
dener Disziplinen diskutieren ge-
meinsam mit weiteren Interessier-
ten, wie Nachhaltigkeit als Richt-
schnur für den verantwortungsvol-
len Umgang mit der Umwelt und 
den begrenzten Ressourcen dienen 
kann. Die Studierenden bereiten 
sich in Lehrveranstaltungen auf ihre 
Teilnahme an der Tagung vor.

Zahl des 
Quartals

14.461
Anrufe und E-Mails gingen im 
ersten Quartal bei der InfoLine 
der Abteilung Studium und 
Lehre ein.

nen Forschungsprojekten und prak-
tischer wissensbezogener Museums-
arbeit berichten.

Darüber hinaus wird die Univer-
sität Göttingen ihren Familienser-
vice weiter ausbauen und in der 
Stabsstelle Göttingen Interna tional 
eine Kooperationsstelle für europäi-
sche Zusammenarbeit einrichten.

Seit April 2013 bilden sechs Personen das Präsidium der Universität: die Präsi-

dentin Prof. Dr. Ulrike Beisiegel (vorne links), der hauptberufliche Vizepräsident 

Markus Hoppe (Finanzen und Personal, hinten Mitte) und die nebenberuflichen 

Vizepräsidenten (von rechts nach links) Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne (Inter-

nationales), Prof. Dr. Reiner Finkeldey (Forschung), Prof. Dr. Norbert Lossau (In-

fra strukturen) und Prof. Dr. Wolfgang Lücke (Lehre und Studium).

Präsidium erweitert
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„Es gibt eine Alternative zum Krieg“
Göttinger Friedenspreis 2013 an Andreas Buro – Uni verabschiedet Zivilklausel

Eiszeitkunst und Algenkultur
Tag der offenen Sammlungen am 27. Oktober 2013

(her) Der „Nestor der Friedensbe-
wegung“ Prof. Dr. Andreas Buro ist 
Träger des Göttinger Friedensprei-
ses 2013 der Stiftung Dr. Roland 
Röhl. Mit der Auszeichnung wird 
sein jahrzehntelanges, außerge-
wöhnliches Wirken für Frieden und 
die Verwirklichung der Menschen-
rechte gewürdigt. Der mit 3.000 
Euro dotierte Preis wurde am 9. 
März 2013 in der Universitätsaula 
verliehen.

„Gegenwärtig steuert alles auf 
Kriegspolitik zu. Wir erleben, dass 
alle von Frieden sprechen und 
gleichzeitig aufrüsten“, so Buro in 
seiner Preisrede. Er prangerte die 
ideologische Aufrüstung, das Wie-
deraufblühen der Ideologie vom ge-
rechten Krieg und die Schaffung 
neuer Feindbilder an. 

Dem stellt er sein Konzept der 
Zivilen Konfliktbearbeitung gegen-
über. Es beruht auf der These, dass 
die schwerwiegenden Probleme in 
den verschiedenen Regionen der 
Welt militärisch nicht zu lösen sind. 
„Konkurrenz und Konfrontation 
müssen durch Kooperation und Di-
alog ersetzt werden. Das ist unsere 
Aufgabe.“ 

Dabei setzt Buro auf die Lernfä-
higkeit von Menschen zugunsten 
eigener Lebensgestaltung und Über-

(rl/kp) Wussten Sie, dass in Göttin-
gen eine der weltweit größten 
Sammlungen für Algenkulturen be-
heimatet ist? Oder dass sich eine der 
ältesten und umfangreichsten 
Sammlungen originalgetreuer Ab-
güsse antiker Skulpturen Deutsch-
lands im Archäologischen Institut 
Göttingen findet? Am Sonntag, 27. 
Oktober 2013, können Sie diese 
und weitere „Schatzhäuser“ zugleich 
besuchen: Dann lädt die Universität 
Göttingen zu einem Tag der offenen 
Sammlungen ein. 

Zwischen 10 und 18 Uhr öffnen 
18 Sammlungen, Museen und Gär-
ten ihre Türen. Interessierte Besu-
cherinnen und Besucher können 
wissenschaftliche Exponate bestau-
nen, die sich teilweise bis in das 18. 
Jahrhundert zurückverfolgen lassen. 

lebensinteressen, auf konstruktive 
Lösungen zugunsten aller Beteilig-
ten ohne militärische Drohung und 
Militäreinsatz. Auch wenn die Legi-
timationsideologien vom gerechten 
Krieg und der humanitären Inter-
vention noch immer greifen würden 
– wie aktuell bei der Mali-Interven-
tion – müsse weiterhin für die Zivile 
Konfliktbearbeitung als Alternative 
zum Krieg geworben werden. „Un-
seren Optimismus des Handelns 
werden wir bitter benötigen, um die 
Zukunft zu sichern und menschlich 
zu gestalten“, schloss Buro seine 
Rede als Preisträger. 

Laudatorin Prof. Dr. Hanne-
Margret Birckenbach von der Uni-
versität Gießen zeigte anhand Buros 
Lebenswerk – vom ersten Oster-
marsch bis zu Dossiers über den 

Auch ein Blick auf eiszeitliche Höh-
lenmalerei oder ägyptische Mumien 
ist möglich – Schmuckstücke, die in 
den Magazinen der Sammlungen 
schlummern und öffentlich (noch) 
nicht zu sehen sind. Neben Führun-
gen und Präsentationen sind kurze 
Vorträge und spannende Mitmach-
aktionen für Jung und Alt geplant.

Ob Fossilien oder Gesteine, be-
eindruckende Tier- und Pflanzen-
welten, historische Kinder- und Ju-
gendbücher, Alltagsgegenstände 
fremder Kulturen oder die Darstel-
lung der technologischen Entwick-
lung heutiger Rechnertechnik – die 
wissenschaftlichen Sammlungen der 
Universität Göttingen bergen viele 
Überraschungen und faszinierende 
Einblicke.

www.uni-goettingen.de/sammlungen

Irankonflikt oder den Konflikt in 
Israel und Palästina – auf , wie dieser 
für uns ein Vorbild sein kann.

Zuvor hatte Universitätspräsi-
dentin Prof. Dr. Ulrike Beisiegel 
den rund 200 Besucherinnen und 
Besuchern der Preisverleihung be-
richtet, dass der Senat der Universi-
tät Göttingen auf Initiative der Stu-
dierenden eine Zivilklausel verab-
schiedet hat. Damit bekennt sich die 
Hochschule zu Frieden und Gerech-
tigkeit in der Welt; die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
verpflichten sich zu ziviler For-
schung. Die Klausel soll nun in das 
Leitbild der Georgia Augusta einflie-
ßen. Beisiegel ist für die Universität 
Mitglied des Kuratoriums der Stif-
tung Dr. Roland Röhl.

www.goettinger-friedenspreis.de
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Aufklärung, Ethik und Religion als „Schirme“ der Forschung
Lichtenberg-Kolleg fördert akademischen Nachwuchs in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften – Junior Fellowships ausgeschrieben

(her) Göttingen und die europäische 
Aufklärung, Ethik in den Geistes- 
und Naturwissenschaften, Religion 
und Moderne: Das sind die neuen 
Forschungsschwerpunkte am Lich-
tenberg-Kolleg der Universität Göt-
tingen. Sie ergänzen Forschungsvor-
haben am Göttingen Research Cam-
pus. Ziel des Göttinger „Institute of 
Advanced Study“ ist neben dem in-
terdisziplinären Dialog auch die 
Förderung der Internationalisierung 
und des akademischen Nachwuchses 
in den Geistes- und Gesellschafts-
wissenschaften. Deshalb wurden 
Anfang dieses Jahres Junior Research 
Fellowships für herausragende Post-
doktorandinnen und -doktoranden 
ausgeschrieben. 

Die drei Forschungsschwer-
punkte bilden „Schirme“ für neue 
Forschergruppen, in denen die Ju-
nior Fellows ab Januar 2014 für 18 
Monate an ihren jeweiligen Projek-
ten arbeiten. Impulse erhalten sie in 
der Forschergruppe von erfahrenen 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern, die als Senior Fellows für 
einige Monate am Lichtenberg-Kol-
leg zu Gast sind. Ein reger Austausch 
mit den Göttinger Kolleginnen und 
Kollegen sowie den geistes- und ge-
sellschaftswissenschaftlichen Gradu-
iertenschulen ist ebenfalls vorgese-

hen. „Wir schaffen damit ein attrak-
tives Angebot. Für die Junior Re-
search Fellowships gingen 103 Be-
werbungen aus aller Welt ein“, be-
richtet Prof. Dr. Martin van Gelde-
ren, Direktor des Lichtenberg-Kol-
legs. „Die Quantität und viel wichti-
ger noch die Qualität übertreffen 
alle unsere Erwartungen.“

Der erste Schwerpunkt knüpft an 
Göttingen als Wirkstätte der Aufklä-
rung an. „Zu den bedeutsamen Per-
sönlichkeiten der Aufklärung zählt 
Georg Christoph Lichtenberg, nach 
dem unser Kolleg benannt ist“, so 
van Gelderen. Ab 2014 werden Ju-
nior und Senior Fellows gemeinsam 
mit Göttinger Kolleginnen und Kol-
legen zum Thema „Die Natur des 
Menschen in der europäischen und 
atlantischen Aufklärung“ forschen. 

Der zweite Schwerpunkt schlägt 
Brücken zwischen Natur- und Geis-
teswissenschaften. Eine Forscher-
gruppe wird sich mit dem Thema 
„Ethik und Leben: Fragen von Ge-
rechtigkeit, Armut, Leben und Tod 
in den Geistes- und Naturwissen-
schaften“ befassen. Das dritte For-
schungsgebiet ergänzt die Religions-
forschung am Göttingen Research 
Campus. Hierfür kooperiert das 
Lichtenberg-Kolleg mit der Herzog 
August Bibliothek in Wolfenbüttel. 

„Religiöse Toleranz in der Moderne: 
Theorie und Praxis“ lautet das 
Thema der neuen Forschergruppe. 

Darüber hinaus wird das Lichten-
berg-Kolleg mit dem Fritz Bauer 

April 2013  ·  uni|inform

(her) Wer einmal die Historische Sternwarte besuchen sowie das Team des Lichtenberg-Kollegs, einige Gast-
wissenschaftler und die Göttinger Graduiertenschulen in den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften kennen-
lernen möchte, hat dazu am Sonnabend, 25. Mai 2013, Gelegenheit. Dann lädt die Universität zu einem Tag 
der Offenen Sternwarte ein. Von 11 bis 18 Uhr wird in dem Gebäude an der Geismar Landstraße ein vielfälti-
ges Programm mit Vorträgen, Führungen und Besichtigungen geboten. Dr. Axel Wittmann spricht über Carl 
Friedrich Gauß und bietet Führungen durch das Gebäude an. Fellows des Kollegs sowie Göttinger Doktoran-
dinnen und Doktoranden präsentieren ihre Projekte und ihre Erfahrungen. Prof. Dr. Martin van Gelderen stellt 
die Kommentare Georg Christoph Lichtenbergs zu Kupferstichen William Hogarths und das Kolleg vor. Im 
Hof und im Garten wartet ein buntes Unterhaltungsprogramm für Groß und Klein auf die Besucher. Für den 
Abend ist ein Gartenfest mit Musik und Buffet geplant. Kooperationspartner ist das Restaurant „Planea Basic“.

Tag der Offenen Sternwarte am Sonnabend, 25. Mai 2013

Wolfgang Vogt überreicht die Urkunde an Preisträger Andreas Buro (rechts).

Gipsnachbildung einer 15.000 Jahre alten Wisent-Malerei aus der Altamira-Höhle.

Institut in Frankfurt eine weitere in-
ternationale und interdisziplinäre 
Forschungsgruppe einrichten. Ziel 
ist die Herausgabe einer mehrspra-
chigen kritischen und wissenschaft-

lichen Ausgabe der Tagebuchnoti-
zen von Anne Frank.

www.lichtenbergkolleg.

uni-goettingen.de
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Studierenden von 150 Universitäten 
in 40 Ländern größten Veranstal-
tung dieser Art in Europa eine Her-
ausforderung.

Zunächst machte er sich in Göt-
tingen auf die Suche nach Mitstrei-
tern. Gemeinsam mit Mari Alavere 
von der Universität Tartu, im ver-
gangenen Wintersemester als Eras-
mus-Studentin in Göttingen, entwi-
ckelte er den Grundgedanken des 
Krisenszenarios. Die ebenfalls in 
UN-Rollenspielen erfahrene Estin 
recherchierte über Zusammenhänge 

Provokationen in der Arktis
Göttinger Studierende koordinieren in London simulierte Verhandlung des UN-Sicherheitsrats – Lob für Szenario

„Agricultural Economics“ in Göttingen und Talca
Gemeinsames Promotionsprogramm mit chilenischer Universität erweitert erfolgreiche langjährige Kooperation

(gb) Seit zehn Jahren läuft das ge-
meinsame Masterstudienprogramm 
„International Agribusiness and 
Rural Development“ der Universitä-
ten Göttingen und Talca (Chile) 
erfolgreich. Nun wird ausgebaut: 
Das Promotionsprogramm „Joint 
PhD Program in Agricultural Eco-
nomics“ soll besonders gute Master-
Absolventinnen und -Absolventen 
zum Ph.D.-Abschluss führen. Wie 
im Masterstudium wird an beiden 
Universitäten studiert und geforscht. 
Zu einem ersten gemeinsamen Dok-
toranden-Workshop trafen sich 
Wissenschaftlerinnen, Wissenschaft-
ler und Promovierende aus Göttin-
gen und Talca im vergangenen No-
vember in Chile. 

„Lateinamerika ist eine Schlüssel-
region für die Welternährung. Der 
gut funktionierende Austausch mit 
der Universität Talca bietet dem De-
partment für Agrarökonomie Ent-
wicklungspotenzial für diesen regio-
nalen Forschungsschwerpunkt“, sagt 
Sebastian Lakner, Koordinator des 
Promotionsprogramms und Mit-
orga nisator des Workshops. Die 
Agrar wissenschaftliche Fakultät in 

in Russland. Außerdem im Team: 
Annika Dörner und Robert Panten 
von der Philosophischen Fakultät 
sowie Jura-Student Jan Lukat mit 
Wissen zur rechtlichen Lage in der 
Arktis.

Unterstützung von der Uni
Für ihr realistisches Szenario erhiel-
ten sie viel Lob und der Lerneffekt 
war für alle vielfältig: Einarbeiten in 
ein neues Thema, Einbringen von 
Wissen aus dem Studium, unter-
schiedliche Kommunikationskultu-

ren in den Verhandlungen und die 
Schwierigkeit, im UN-Sicherheitsrat 
einen Konsens über ungelöste Fra-
gen zu erreichen. Kay Bents freut 
sich aber auch, dass die Sozialwissen-
schaftliche Fakultät und die Univer-
sität Göttingen das Projekt mit 
2.000 Euro für Reisekosten und Un-
terbringung unterstützt haben. 
„Denn Internationalisierung heißt 
auch, dass die Studierenden die 
Möglichkeit erhalten, rauszukom-
men und sich auszutauschen.“

www.limun.org.uk

Talca sei eine der führenden in La-
teinamerika und ziehe Studierende 
aus allen mittel- und südamerika ni-
schen Ländern an. Außerdem ver-
füge die Fakultät über gute Verbin-
dungen zu chilenischen Unterneh-
men im Agribusiness, die nun auch 
Göttinger Promovierende für ihre 
Forschungsprojekte nutzen können. 

Partnerunis
DAAD fördert U4-Netzwerk

(bie) Der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) unterstützt 
das U4-Netzwerk, einen erfolgrei-
chen Zusammenschluss der Universi-
tät Göttingen mit den Hochschulen 
Gent, Groningen und Uppsala. Die 
Georgia Augusta erhält für die wis-
senschaftliche Zusammenarbeit im 
Netzwerk in den kommenden vier 
Jahren Fördergelder in Höhe von 
rund 935.000 Euro vom DAAD. Mit 
der Unterstützung wollen die Part-
neruniversitäten unter anderem die 
internationale wissenschaftliche For-
schung ihrer Promovierenden för-
dern, gemeinsame Forschungs-
projekte weiterentwickeln und neue 
Kooperationsbereiche in Forschung 
und Lehre identifizieren. 

Die U4-Partner werden mit der 
Förderung ihren Promovierenden in 
allen Fächern verstärkt Auslandsauf-
enthalte an den Partnerhochschulen 
ermöglichen. Insgesamt 17 gemein-
same Summer Schools und Fachkon-
ferenzen sind geplant, außerdem 
Workshops zu gemeinsamen For-
schungsprojekten und möglichen 
neuen Kooperationsbereichen. Darü-
ber hinaus wollen die Partneruniver-
sitäten die Zahl ihrer gemeinsamen 
internationalen Studiengänge erhö-
hen und ihr Verwaltungspersonal im 
Bereich der interkulturellen Kompe-
tenz weiterbilden.

Das 2008 gegründete U4-Netz-
werk ist ein wesentlicher Bestandteil 
der Internationalisierungsstrategie 
der Universität Göttingen. Neben 
bislang sechs gemeinsamen internati-
onalen Studiengängen und einem 
aktiven Studierendenaustausch sind 
zahlreiche gemeinsame Forschungs-
projekte entstanden. Darüber hinaus 
erstellen die Partnerhochschulen der-
zeit ein gemeinsames Konzept für die 
Nutzung der an allen vier Standorten 
vorhandenen wertvollen akademi-
schen Sammlungen.

www.u4network.eu

(her) Wem gehört die Arktis? Aus 
dieser ungelösten Streitfrage entwi-
ckelten fünf Göttinger Studierende 
ein Krisenszenario, das Mitte Feb-
ruar 2013 bei einer simulierten 
Konferenz der Vereinten Nationen 
in London (LIMUN) verhandelt 
wurde: Kanadas Küstenwache und 
Marine haben einen russischen 
Atom-Eisbrecher vor dem Städt-
chen Resolute festgesetzt, weil die 
Durchfahrt durch die Nordwest-
passage vorher nicht angemeldet 
worden war. Außerdem rammt ein 
russisches U-Boot ein deutsches, 
dessen Besatzung am Nordpol ein 
geheimes Projekt testen will und 
eine russische Flagge entwendet. In 
dem Rollenspiel verhandelten 45 
Studierende aus Afrika, Asien und 
Europa als Vertreter des UN-Si-
cherheitsrats und der Länder Ka-
nada und Russland.

„Unser Szenario enthält viele kniff-
lige Rechtsfragen und Provokatio-
nen“, so Kay Bents. Die LIMUN-
Organisatoren ernannten den Ba-
chelor-Studenten der Politikwissen-
schaft und Soziologie im Oktober 
2012 zum Vorsitzenden des „Kri-
senteams“, das auch den dreitägigen 
Verhandlungsmarathon in London 
organisierte und die Beteiligten mit 
Informationen fütterte. Auch wenn 
Bents bereits mehrfach bei solchen 
Rollenspielen mitgemacht hat, war 
diese Funktion bei der mit 1500 

uni|inform  ·  April 2013

Transregional
BMBF fördert Zentren

(bie) Die beiden regionalwissen-
schaftlichen Zentren der Universität 
Göttingen, das Centre for Modern 
Indian Studies (CeMIS) und das 
Centre for Modern East Asian Stu-
dies (CeMEAS), erhalten in den 
kommenden vier Jahren vom Bun-
desministerium für Bildung und 
Forschung eine Förderung in Höhe 
von 1,2 Millionen Euro. Damit soll 
unter dem Namen „The CeMIS-
CeMEAS Transregional Research 
Network (CETREN)“ ein transregi-
onales Forschungsnetzwerk aufge-
baut werden. Es wird die Zusam-
menarbeit der beiden Zentren för-
dern und die Vernetzung mit den 
Geistes- und Sozialwissenschaften 
nachhaltig stärken.

Die Promovenden können Module 
in Talca und in Göttingen besu-
chen. Der Clou: In Deutschland 
haben sie auch Zugang zu den 
Ph.D.-Modulen anderer Agrarfakul-
täten. Die Doktorarbeiten werden 
fachlich jeweils von einem Professor 
aus Göttingen und Talca betreut. In 
Göttingen arbeitet das Programm 

Meisterten eine besondere Herausforderung beim größten UN-Rollenspiel in London: Die Göttinger Studierenden Mari Alavere, 

Annika Dörner, Jan Lukat und Kay Bents (von links).

Exkursion 2010: Masterstudierende aus Göttingen und Chile besuchten die Organi-

sation für wirtschaftliche Zusammenarbeit OECD in Paris.

eng mit der DFG-Research Training 
Group „Global Food“ zusammen. 
Unterstützt werden diese ganzen 
Aktivitäten vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung und 
vom Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst (DAAD).

Drei Studierende haben bereits 
mit ihrer Doktorarbeit angefangen. 
Finanziert werden sie durch den 
DAAD, ein chilenisches Regierungs-
stipendium und die Göttinger Koor-
dinatorenstelle des Masterpro-
gramms. Thelma Brenes ist eine von 
ihnen. Sie stammt aus Nicaragua 
und hat zunächst den deutsch-chile-
nischen Master in International Ag-
ribusiness absolviert. Nun betreut 
sie Masterstudierende in Göttingen 
und forscht gleichzeitig zu Wachs-
tumsmodellen am Beispiel von deut-
schen Öko-Betrieben und chileni-
schen Agribusiness Unternehmen. 
Der Ph.D. von zw ei Hochschulen 
soll ihr Türen im lateinamerikani-
schen Wissenschaftsmarkt öffnen: 
„Ich würde gerne an einer Universi-
tät in der Forschung arbeiten.“

www.jppae.uni-goettingen.de
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Ratespiel oder aktive Suche im Kontext
Tatiana Kohlstedt untersucht die Verarbeitung von unbekannten Wörtern – Experimentelle Forschung ist Neuland

(her) Leserinnen und Leser stoßen 
in Texten immer mal wieder auf 
unbekannte Wörter. Die Göttinger 
Doktorandin Tatiana Kohlstedt er-
forscht, wie Muttersprachler und 
Deutsch-Lerner diese Wörter verar-
beiten und welche Signale im Text 
dabei helfen, die Bedeutung zu er-
schließen. Die Sprachwissenschaft-
lerin bewegt sich dabei auf einem 
für ihre Disziplin ungewöhnlichen 
Feld: der empirischen Forschung 
mit Messung der Gehirnaktivität. 

Für ihre Studie im Labor hat sie All-
tagstexte verwendet, die für beide 

P r o b a n -
dengrup-
pen ver-
ständlich 
sind. Zur 
G r u p p e 
„Mutter-
sprachler“ 
gehörten 
Psycholo-
g i e - S t u -
dierende, 
die zweite 

Gruppe „Deutsch-Lerner“ bildeten 
Fortgeschrittene, die in Göttingen 
Deutsch als Fremdsprache lernen. 
Die Probanden mussten jeweils am 
Ende eines Textes erklären, was ein 
dort eingebautes Kunstwort bedeu-
tet. Nur die eine Hälfte der Texte 
lieferte Hinweise auf diese Bedeu-
tung. Zwar gelang die Lösung bei-
den Probandengruppen gleich gut, 

aber die Wege dorthin waren unter-
schiedlich.

„Muttersprachler erkennen das 
eingeschmuggelte Wort sofort als 
Pseudowort, weil sie wegen des All-
tagstextes ausschließen, dass es ein 
Fachbegriff ist“, erklärt Kohlstedt. 
„Die Fremdsprachler dagegen glauben 
mir, dass es sich um ein reales Wort 
handelt, das sie einfach nicht kennen. 
Sie suchen aktiv nach Hinweisen auf 
die Bedeutung im Kontext.“ Die 
Muttersprachler machen sich diese 
Mühe nicht. „Sobald sie erkennen, 
dass das Wort künstlich ist, ignorie-
ren sie es, egal ob der Kontext Hin-
weise gibt oder nicht. Für sie ist das 
Experiment eher ein Ratespiel“, so 
die Sprachwissenschaftlerin.

Preisgegeben haben die Proban-
den diese Unterschiede durch ihre 
Gehirnaktivität. Denn Kohlstedt hat 
mit EEG-Messungen die mental-
kognitive Reaktion der Probanden 
im Millisekundenbereich aufge-
zeichnet. So kann sie nachweisen, 
wie schnell jemand auf das Kunst-
wort reagiert, wie lange die Reaktion 
anhält und wie intensiv der Überra-
schungseffekt ist. „Ich fand heraus, 
dass Muttersprachler identische Re-
aktionen zeigen, egal ob der Kontext 
Hinweise gibt oder nicht. Die Ge-
hirne der Deutsch-Lerner dagegen 
verrieten Aha-Effekte bei der Ablei-
tung der Bedeutung aus dem Kon-
text“, erläutert die Doktorandin.
Im Rahmen ihres Promotionsprojekts 
„Textkompetenz im Zweitsprach-

erwerb“ bereitet sie nun eine weitere 
Studie vor, in dem die Augen-
bewegung der Probanden eine Rolle 
spielt. Wie solche empirischen Expe-
rimente konzipiert, durchgeführt 
und ausgewertet werden, das musste 
die Sprachwissenschaftlerin erst ler-
nen – von Prof. Dr. Nividita Mani, 
die die am Georg-Elias-Müller-Insti-
tut für Psychologie angesiedelte Free 
Floater-Nachwuchsgruppe „Spra-
cherwerb“ leitet. Die Nachwuchs-
gruppe wurde im Rahmen des Zu-
kunftskonzepts in der ersten Phase 
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(me) Für blinde Menschen gehört er 
zu den Trendsportarten, in der For-
schung ist der Blindenfußball Neu-
land. „Ich kenne niemanden, der 
sich bisher wissenschaftlich mit 
Blindenfußball beschäftigt hat“, sagt 
Dr. Rolf Husmann, Lehrbeauftrag-
ter am Institut für Ethnologie und 
am Institut für Sportwissenschaften. 
Entstanden ist die Sportart in den 
sechziger Jahren in Brasilien und er-
reichte zwanzig Jahre später auch 
Europa. In Deutschland tauchte 
Blindenfußball erstmals im Vorfeld 
der WM 2006 bei einem Demons-
trationsturnier in Berlin auf. 

Als ehemali-
ger Regional-
l i g a s p i e l e r 
und A-Li-
zenz-Trainer 
hatte Rolf 
H u s m a n n 
schon immer 
eine Passion 
für Fußball. 
Verletzungen 

bewogen ihn jedoch dazu, sich auf 
sein Ethnologie-Studium und seine 
Promotion zu konzentrieren, ehe 

Blindes Sommermärchen
Neuland: Ethnologe forscht über Blindenfußball

sich der heute 62-Jährige dem eth-
nologischen Film widmete. „Diese 
Arbeit führte mich letztlich auch 
zum Blindenfußball“, sagt Hus-
mann. Nachdem er bei der Berlinale 
2011 einen Film über den „etwas 
anderen Fußball“ sah, wollte er 
mehr darüber erfahren. „Seit Mai 
2011 fahre ich privat zu Bundesliga-
spielen, habe so regelmäßig Kontakt 
zu den Teams und Trainern und 
interviewe sie.“

Husmann zufolge fördert das 
Fußballspielen die Orientierung, 
verbessert die Wahrnehmung und 
die Reaktionsfähigkeit. „Besonders 
blinde Menschen bewegen sich da-
durch im Alltag viel selbstbewuss-
ter.“ Der Ethnologe wertete Melde-
bögen aller 120 Spielerinnen und 
Spieler aus, die seit 2008 in der Bun-
desliga aktiv sind. Er fand heraus, 
dass viele einen Migrationshinter-
grund haben. Viele von ihnen sind 
außerdem Studierte oder Studie-
rende. Darüber hinaus interessiert 
Husmann, warum die Zahl der ge-
meldeten Spielerinnen seit Grün-
dung der Bundesliga 2008 stetig 
abgenommen hat. „Frauen und 

Männer spielen beim Blindenfuß-
ball zusammen. Doch der Leistungs-
gedanke hat zugenommen, das Spiel 
erfordert eine starke Physis“, vermutet 
Husmann den Grund dafür.

Im Leistungssport sind bislang 
nur Sehbehinderte als Spieler zuge-
lassen, allerdings fehlt der Nach-
wuchs. Deshalb strebt Husmann die 
„reversible Inklusion“ und damit 
einen stärkeren Breitensportgedan-
ken an: „Sehende können ja eine 
Augenbinde tragen und mit Blinden 
zusammenspielen.“ Probiert hat er 
das selbst auch schon mal, sich aber 
durchaus blamiert. „Es ist eine Er-

Experiment mit „Badekappe“: Über die eingewebten kleinen Elektroden wird die 

Hirnaktivität in der Millisekunde gemessen, in der ein Wort wahrgenommen wird.

Mit Kopfschutz: Bundesligaspiel St. Pauli gegen Gelsenkirchen 2011 in Chemnitz. 

der Exzellenzinitiative eingerichtet. 
„Nur mit dieser Expertise und in 
dieser Gruppe konnte ich mich an 
ein solches Projekt herantrauen. 
Nun forsche ich im Mittelpunkt von 
drei Disziplinen“, beschreibt Kohl-
stedt Herausforderung und Ansporn 
des Neulands, das sie betreten hat – 
unterstützt von ihrer Doktormutter, 
der Linguistin Prof. Dr. Regine 
Eckardt, und dem Literaturwissen-
schaftler Prof. Dr. Gerhard Lauer.

www.uni-goettingen.de/ 

de/127874.html

Tatiana Kohlstedt

Rolf Husmann

Schulbuch  
des Jahres
Didaktik der Geschichte

(her) Ein Themenheft für die gym-
nasiale Oberstufe zur Geschichts- 
und Erinnerungskultur des Ernst-
Klett-Verlages, das der Historiker 
Prof. Dr. Michael Sauer von der 
Universität Göttingen herausgege-
ben hat, ist vom Braunschweiger 
Georg-Eckert-Institut für Schul-
buchforschung und der Leipziger 
Buchmesse als ein „Schulbuch des 
Jahres“ ausgezeichnet worden. 
Neben der gelungenen Mischung 
der Materialien überzeugte die Jury 
besonders die Auswahl der wissen-
schaftlichen Texte. „Diese geben 
den neuesten Stand der Forschung 
wieder, stehen kontrovers zueinan-
der und fordern zur kontroversen 
Diskussion auf.“

Michael Sauer ist seit 2004 Pro-
fessor für Didaktik der Geschichte 
am Seminar für Mittlere und Neu-
ere Geschichte der Universität Göt-
tingen. Zu seinen Arbeitsgebieten 
zählen unter anderem die Ge-
schichtsdidaktik, insbesondere Me-
dien- und Methodenfragen, die em-
pirische Lehr- und Lernforschung 
sowie Bildungsgeschichte. 

Das von ihm herausgegebene 
Themenheft „Geschichts- und Erin-
nerungskultur: Nationale Gedenk- 
und Feiertage in verschiedenen Län-
dern. Mythen“ ist im vergangenen 
Jahr in der Reihe „Geschichte und 
Geschehen Oberstufe“ des Ernst-
Klett-Verlages erschienen.

fahrung, die ich dennoch jedem 
empfehlen würde.“

Aktuell plant Husmann, einen 
Film über die deutsche National-
mannschaft bei der EM in Italien in 
diesem Jahr zu drehen. „Ich werde die 
Mannschaft im Juni zwei Wochen 
lang auf und neben dem Platz beglei-
ten. Bei erfolgreichem Abschneiden 
habe ich schon einen Titel im Kopf: 
Das blinde Sommermärchen.“ Bei 
der EM bietet sich dem Ethnologen 
zudem die Chance, Kontakte zu 
knüpfen und zu sehen, wie sich der 
Blindenfußball im Vergleich zu 
Deutschland international entwickelt.

Während der Semesterferien 
kehrt manchmal etwas Ruhe ein. 
Im Büro nebenan brüten zwei 
Kollegen über Forschungsfragen 
und ich höre keinen Piep. Mir 
geht ein Licht auf: Denken hört 
man nicht! Denn unser Gehirn-
schmalz sorgt dafür, dass die 
Rädchen im Kopf nicht quiet-
schen. Und schon gehen meine 
Gedankenspiele mit mir durch: 
Schon als Kind haben mir Denk-
sportaufgaben gefallen – auch 
wenn ich bei weitem nicht alle 
lösen konnte. Im Studium stieß 
ich auf neue Denkansätze, die 
für Erfrischung sorgten. Ob ich 
im Juni die „DenkBar“ besuchen 
sollte, um mich vom Alltagslärm 
zu erholen? Die Vorstellung, dass 
sich Wissenschaftler bei dieser 
wieder auflebenden Veranstal-
tung einfach anschweigen, statt 
über ihre Erkenntnisse zu disku-
tieren, ist interessant. Das bringt 
mich auf eine andere Idee: Jetzt, 
wo das Semester wieder im vollen 
Gange ist und es auf den Ins ti-
tutsfluren zugeht wie im Bienen-
stock, stehe ich einfach mal auf 
und rufe: Denken hilft!

Heike Ernestus

Denken hilft
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(bie) Die Geschichte der mikrobiellen Genomfor-
schung in Deutschland hat ihren Ursprung in Göttin-
gen. 1995 gelang es dem amerikanischen Molekular-
biologen Craig Venter und Kollegen erstmals, das 
Genom eines Bakteriums komplett zu entschlüsseln. 
Von diesem Meilenstein in der weltweiten Genomfor-
schung inspiriert setzten sich die Göttinger Mikrobio-
logen und Genomforscher Prof. Dr. Gerhard Gott-
schalk und Prof. Dr. Hans-Joachim Fritz erfolgreich 
für den Ausbau dieses Forschungsgebiets an der Uni-
versität Göttingen ein. 1997 nahm das Göttinger 
Labor für Genomanalyse (G2L) als erstes seiner Art in 
Deutschland den Betrieb auf. Gottschalk initiierte an-
schließend im Genomforschungsprogramm Geno-
Mik das Kompetenznetzwerk BiotechGenoMik mit 
Zentrum in Göttingen. Für seine grundlegende For-
schung zum Stoffwechsel von Bakterien erhielt der 
heute 78-Jährige zahlreiche Auszeichnungen, unter 
anderem das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse.

Gefragte Persönlichkeiten der Genomforschung: Prof. Dr. Gerhard Gottschalk (Mitte) und Prof. Dr. Mi-

chael Hecker von der Universität Greifswald (rechts) bei der Eröffnungsveranstaltung des NZMG.

Pflanzenforschung

Die Universität Göttingen und das Ju-
lius Kühn-Institut – Bundesfor-
schungsinstitut für Kulturpflanzen 
(JKI) wollen künftig in Forschung und 
Lehre noch enger zusammenarbeiten. 
Universitätspräsidentin Prof. Dr. Ul-
rike Beisiegel und JKI-Präsident Dr. 
Georg F. Backhaus unterzeichneten 
am 15. Februar 2013 eine entspre-
chende Rahmenvereinbarung. Feder-
führende Einrichtung an der Universi-
tät Göttingen ist die Fakultät für Ag-
rarwissenschaften. Ziel der Koopera-
tion ist die enge wissenschaftliche 
Vernetzung besonders durch gemein-
same Forschungsprojekte und eine ge-
meinsame Förderung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses.

Stochastik

Eine Emmy-Noether-Nachwuchs-
gruppe verstärkt die Forschung an der 
Fakultät für Mathematik und Infor-
matik der Universität Göttingen. Am 
Institut für Mathematische Stochastik 
untersucht ein Team unter der Leitung 
von Dr. Michael Habeck die Struktur 
und Funktionsweise biologischer Ma-
kromoleküle. Die Nachwuchsgruppe 
wurde 2009 in Tübingen gegründet 
und ist seit 2013 an der Universität 
Göttingen angesiedelt. Die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft unterstützt 
das Projekt fünf Jahre lang mit insge-
samt rund einer Million Euro. 

Biophysik

Prof. Dr. Shimon Weiss von der Uni-
versity of California in Los Angeles hat 
einen mit 60.000 Euro dotierten 
Humboldt-Forschungspreis der Ale-
xander von Humboldt-Stiftung erhal-
ten. Der Biophysiker hat die soge-
nannte Einzelmolekül-Spektroskopie 
revolutionär eingesetzt. In den kom-
menden fünf Jahren wird er mehrfach 
in Göttingen forschen und lehren; 
zum ersten Mal im Juni und Juli 2013. 
Dann wird er gemeinsam mit Prof. 
Dr. Jörg Enderlein am Dritten Physi-
kalischen Institut der Universität und 
mit Prof. Dr. Stefan Hell am Max-
Planck-Institut für biophysikalische 
Chemie arbeiten. 

Ostasien

Die Universität Göttingen kann ihre 
moderne Regionalforschung in den 
Ostasienwissenschaften weiter aus-
bauen. Das Erziehungsministerium 
der Republik China auf Taiwan stellt 
der Hochschule in den kommenden 
drei Jahren Fördergelder in Höhe von 
insgesamt rund 40.000 Euro zur Ver-
fügung. Förderschwerpunkte sind der 
Ausbau der sinologischen Sammlung, 
Forschungsreisen nach Taiwan und 
regelmäßige Konferenzen. Zudem 
werden künftig jedes Jahr zwei Gast-
professuren am Ostasiatischen Semi-
nar gefördert.

Die mikrobielle Genomforschung 
gehört weltweit zu den wichtigsten 
Gebieten der Lebenswissenschaf-
ten. Sie beeinflusst verschiedene 
Bereiche in Wirtschaft und Gesell-
schaft, von der Gesundheit des 
Menschen über Fragen des Klima-
wandels bis hin zur Lebensmittel- 
und Treibstoffproduktion. Die 
Universität Göttingen ist seit An-
fang dieses Jahres einer von sechs 
Kooperationspartnern im Nord-
deutschen Zentrum für Mikrobielle 
Genomforschung (NZMG). Romas 
Bielke sprach mit Prof. Dr. Rolf 
Daniel vom Institut für Mikrobio-
logie und Genetik über Ziele und 
Projekte.

Herr Daniel, Sie beschäftigen sich 
mit mikroskopisch kleinen Lebewe-
sen. Warum haben diese kleinen 
Dinger eine so große Bedeutung?

Mikroorga-
nismen er-
möglichen 
erst  das 
Leben auf 
der Erde. 
Sie bilden 
etwa 40 bis 
50 Prozent 
aller Bio-
masse auf 
der Erde 

und sind an allen großen Stoffwech-
selkreisläufen beteiligt. Jeder 
Mensch trägt etwa ein Kilogramm 
Mikroorganismen mit sich herum. 
Darüber hinaus ist die Stoffwechsel-
fähigkeit von Mikroorganismen äu-
ßerst vielfältig.

Wo machen sich die Ergebnisse 
Ihrer Forschung außerhalb Ihres 
Labors bemerkbar?
Bei etwas ganz Alltäglichem wie der 
Ernährung: Brot, Bier, Wein und 

Kleinste Lebewesen mit großer Bedeutung
Norddeutsches Zentrum für Mikrobielle Genomforschung nimmt Arbeit auf – Erstes Projekt zu gefährlichem Keim

Käse zum Beispiel werden mit Mik-
roorganismen hergestellt. Unsere 
Forschungsergebnisse haben auch 
Auswirkungen auf die Art und 
Weise, wie Biogasanlagen arbeiten. 
Oder auf die Produktion von Bio-
kraftstoffen wie beispielsweise Bio-
ethanol. Waschmittel, Fettlöser, ge-
bleichte Jeans – überall sind Mikro-
organismen beteiligt. Und wir be-
schäftigen uns natürlich auch mit 
einer Menge pathogener Mikroorga-
nismen, die für verschiedene Krank-
heiten verantwortlich sind.

Nach der feierlichen Eröffnung des 
NZMG im Januar hat nun die kon-
krete Zusammenarbeit begonnen. 
Womit beschäftigen Sie sich mo-
mentan?
Gegenstand unseres ersten großen 
gemeinsamen Forschungsprojekts 
am NZMG ist ein Keim mit dem 
Namen Clostridium difficile, der sehr 
häufig in Krankenhäusern und Pfle-
geheimen auftaucht und schwere 
Darmerkrankungen auslöst. Diese 
enden in vielen Fällen tödlich, die 
Dunkelziffer ist ziemlich hoch. Wir 

wollen eine wissenschaftliche Basis 
schaffen, auf der man neue diagnos-
tische Werkzeuge und Therapien 
entwickeln kann.

Das NZMG besteht aus sechs For-
schungseinrichtungen in Nieder-
sachsen und Mecklenburg-Vor-
pommern. Was macht diesen Zu-
sammenschluss aus?
Wir spielen alle auf unserem For-
schungsgebiet seit vielen Jahren eine 
führende Rolle. Außerdem bringt 
natürlich jeder Partner seine eigene 
Expertise und Stärken in einem be-
stimmten Bereich mit. In Göttingen 
liegt unser Schwerpunkt beispiels-
weise auf der Genomforschung. An 
der Universität Greifswald ist es eher 
die Proteomforschung, an der Tech-
nischen Universität Braunschweig 
die System- und Infektionsbiologie. 
Unsere gemeinsame Ausrichtung als 
NZMG ist international: England, 
Frankreich, die USA und China un-
terhalten große Sequenzierzentren 
für mikrobielle Genomforschung, 
und wir wollen versuchen, diesen 
Bereich am Forschungsstandort 

Deutschland zu stärken und aus-
zubauen.

Die Geschichte der Genomfor-
schung in Göttingen reicht bis in 
die Neunzigerjahre zurück. Worauf 
können Sie hier aufbauen?
Mein Vorgänger am Institut, Prof. 
Dr. Gerhard Gottschalk, gründete 
1997 gemeinsam mit Prof. Dr. 
Hans-Joachim Fritz das Göttinger 
Labor für Genomanalyse, das erste 
derartige Labor in Deutschland. Das 
war die Initialzündung für die mik-
robielle Genomforschung überhaupt 
in Deutschland, und diese Füh-
rungsrolle haben wir uns bis heute 
bewahrt. Die Voraussetzungen in 
Göttingen könnten also kaum besser 
sein.

Das Zentrum trägt die Forschung 
im Namen. Welche Rolle spielen 
die Studierenden in ihrem Konzept?
Die Lehre und die Ausbildung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses an 
allen sechs Standorten sind Teil des 
Kooperationsvertrages. Unsere Stu-
dierenden erhalten eine State-of-the-
art-Ausbildung in den entsprechen-
den Techniken, in Göttingen bei-
spielsweise im Modul „Angewandte 
Bioinformatik in der Mikrobiolo-
gie“. Darüber hinaus planen wir ge-
meinsame Studiengänge, insbeson-
dere auf Promotionsebene.

Wo sehen Sie das NZMG in fünf 
Jahren?
Dann wollen wir an verschiedenen 
internationalen Forschungsverbün-
den beteiligt sein, und aus unserem 
Projekt „Epidemiologie und System-
biologie des pathogenen Bakteriums 
Clostridium difficile“ ist dann hof-
fentlich ein Transregionaler Sonder-
forschungsbereich geworden.

www.nzmg.de 

Prof. Dr. Rolf Daniel

Initialzündung der deutschen Genomforschung
Göttinger Labor für Genomanalyse übernimmt 1997 Vorreiterrolle – Prof. Gottschalk vielfach ausgezeichnet

Mitarbeiterin Dr. Andrea Thürmer im Institut für Mikrobiologie und Genetik beim 

Auswerten von Genomsequenzen.



Beim Festakt 2003 sagte Minister-
präsident Sigmar Gabriel: Wir holen 
die Hochschulen zurück in die Mitte 
der Gesellschaft. Herr Krull, was 
steht allgemein hinter dem Stif-
tungsgedanken?
Stiftungen sind ein wichtiger Teil der 
Zivilgesellschaft und ein zentraler 
Baustein für die Zukunftsfähigkeit 
unseres Gemeinwesens. Der Einsatz 
von Mitteln Privater zugunsten des 
Gemeinwohls ermöglicht häufig erst 
Dinge, die sonst gar nicht zustande 
kämen. Anders als bei einer privat-
rechtlichen Stiftung besteht jedoch 
das Vermögen der universitären Stif-
tung Öffentlichen 
Rechts vor allem aus Im-
mobilien, die nicht per 
se zu Geld zu machen 
sind. Trotzdem gibt es 
auch hier viel mehr Fle-
xibilität und Möglich-
keiten, sich besser zu 
positionieren. Dafür 
muss man sich allerdings 
in der Gesellschaft selbst 
auf ganz neue Weise be-
wegen, um die Akzeptanz der Bevöl-
kerung zu finden. Eine Verankerung 
in der Region und darüber hinaus 
spielt heutzutage für eine Stiftungs-
hochschule eine deutlich größere 
Rolle als für eine staatliche Hoch-
schule herkömmlicher Prägung.

Sie selbst freuten sich vor zehn Jah-
ren, dass die Universität Göttingen 
ihr Schicksal nun selbst in die Hand 
nimmt. Wie hat sie die neuen Spiel-
räume genutzt?
Zum einen möchte ich das daran 
festmachen, wie die Universität sich 
auf den Schritt hin zu einer Stiftungs-
universität bewegt hat. Im Unter-
schied zu einem Unternehmen, in 
dem Aufsichtsrat und Vorstand be-
stimmen, wo es langgeht, propagierte 

Stiftungsuniversität Göttingen mit Pionierfunktion
Mehr Flexibilität und Kommunikation – Gemeinsamer Kurs für den Standort Göttingen – Zusammenarbeit statt Rivalität zwischen Institutionen 

Zuständigkeiten und Entscheidungsstrukturen in der Stiftungsuniversität als Teil des Göttingen Research Campus.

der damalige Präsident Horst Kern 
von Anfang an einen interaktiven 
kommunikativen Prozess zwischen 
Hochschulleitung und Akteuren in 
der Hochschule, der zu einem ge-
meinsamen Kurs führte. Diese „rück-
gekoppelte Autonomie“ wird in der 
Stiftungsuniversität bis heute intensiv 
gelebt. Zum zweiten sind in der Vor-
bereitung auf die Exzellenzinitiative 
neue Organisationsformen entstan-
den, die eine gehörige Portion Innova-
tion gebracht haben. Das lief sehr viel 
konsensualer, als dies in einer stärker 
staatlich kontrollierten Hochschule 
der Fall gewesen wäre. Zu diesen Or-

ganisationsformen gehö-
ren die Courant Zentren 
und der Göttingen Re-
search Council als eine 
neue Koordinations- 
und Entscheidungs-
struktur für den gesam-
ten Standort. 

Wäre die Kooperation 
am Göttingen Research 
Campus in dieser 

Breite und Tiefe ohne Stiftungsuni-
versität möglich?
Mit Radio Eriwan geantwortet: Im 
Prinzip ja. Aber der entscheidende 
Punkt ist, dass es um vieles leichter 
war, zwischen den autonom agieren-
den Max-Planck-Instituten, dem 
Leibniz-Institut, der Universität und 
weiteren Beteiligten zu einem ge-
meinsamen Dach zu kommen. Wir 
haben uns einen ganz neuen Interak-
tionsraum erschlossen, der sonst ver-
mutlich in dieser Form nicht zustande 
gekommen wäre. Das sehen wir auch 
in den Graduiertenschulen, Max 
Planck Research Schools und For-
schungszentren. Der Gesamtstandort 
Göttingen hat sich als Pionier erwie-
sen und ist inzwischen mehrfach ko-
piert worden. Wir hatten einen enor-

men Vorsprung, der ohne eine solche 
Governance-Struktur, wie sie die Stif-
tungshochschule ermöglichte, so 
wohl kaum denkbar gewesen wäre. 

Woher kommt das nötige Vertrauen?
Der Prozess der Vertrauensbildung 
zwischen außeruniversitärer und uni-
versitärer Forschung begann bereits 
Ende der Neunziger und wurde mit 
dem Wandel in Richtung Stiftungs-
hochschule verstärkt. Die Rivalität 
zwischen den verschiedenen Instituti-
onen, etwa der Verdacht, die Max-
Planck-Institute holen uns die besten 
Doktoranden weg, hat sich völlig er-
ledigt. Alle haben begriffen: Wir 
müssen Göttingen in den Vorder-
grund stellen und sind Teil eines grö-
ßeren Ganzen, das auch international 
enorm attraktiv ist.

Mitte 2003 kam der Stiftungsrat 
zum ersten Mal zusammen. Wie 
haben Sie seitdem die Zusammenar-
beit empfunden?
Sie war von Anfang an sehr konstruk-
tiv und kooperativ. Die Verhandlun-
gen waren immer von einem großen 
Vertrauen geprägt zwischen Präsi-
dium und Stiftungsrat oder auch den 
beiden Ausschüssen. Natürlich hat es 
in den Anfangsjahren auch Konflikte 

Stiftungsrat  (10 Mitglieder)

gemeinsame Angelegenheiten von Universität und Universitätsmedizin

Stiftungsausschuss Universität
(7 Mitglieder)

Rechtsaufsicht, Überwachung, Berufungen

Stiftungsausschuss
Universitätsmedizin (5 Mitglieder)

Rechtsaufsicht, Überwachung, Berufungen

Präsidium
(6 Mitglieder)

Strategische Entwicklung und Management, 
Berufungen

Vorstand Universitätsmedizin 
(3 Mitglieder)

Strategische Entwicklung und Management, 
Berufungen

Senat (13 Mitglieder)
Strategiefragen, 

Ordnungen, 
berät das Präsidium

Fakultätsrat Medizinische Fakultät
(13 Mitglieder)

Strategiefragen, Ordnungen, berät den Vorstand

13 Fakultäten einschließlich Medizin

Dekane-
konzil

Verwaltungs-
konzil

Göttingen
Research Council

Als das Niedersächsische Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur 2000/2001 mit der Option an uns herantrat, die Uni-
versität aus der Trägerschaft des Landes in die einer Stiftung zu 
überführen, erschien dies ganz attraktiv. Wir waren dabei, die Binnenstruktur der Universität 
nach dem Prinzip der „rückgekoppelten Autonomie“ – Dezentralisierung durch Konzentration 
der Entscheidungen dort, wo die meisten Kompetenzen lagen; Verpflichtung der gestärkten 
Einheiten, die Konsequenzen ihres Handelns für die Gesamtuniversität zu bedenken – zu ge-
stalten. Bot eine Stiftung nicht die Chance, eben dieses vernünftige Prinzip auf das Verhältnis 
zwischen Universität einerseits und dem Staat andererseits zu übertragen? Bei aller Attraktivität 
war freilich Vorsicht geboten. „Stiftung“ hätte ja auch nur das schöne Etikett für eine proble-
matische Verlagerung von Scheinfunktionen und Risiken vom Staat auf die Universität sein 
können. Zudem besaßen wir wenig Erfahrungen hinsichtlich der konkreten Funktionsweise 
einer Stiftung – zumal einer „Zuwendungsstiftung“ für eine komplexe Universität. 

Unter diesen Umständen war es eine weise Entscheidung unseres Senats, im September 2001 
eine Arbeitsgruppe einzurichten, in der Senatsmitglieder, Fakultätsvertreter, Universitätsleitung, 

Medizin-Vorstand und Fachleute aus der Verwaltung zusam-
men mit Experten aus dem In- und Ausland die Hauptfragen 
einer Stiftungskonstruktion erörterten. Diese Arbeitsgruppe 

schloss nach neunmonatiger intensiver Arbeit ihre Tätigkeit ab. Aus ihr heraus entwickelten sich 
die „Essentials“ für eine positive Aufnahme der Stiftungsoption: wissenschaftsnahe Besetzung des 
Stiftungsrats ohne Sonderrechte für den Staatsvertreter, Berufungsrecht der Universität, echte 
Selbstständigkeit in Personal-, Liegenschafts-, Bau und Finanzfragen sowie Wahrung der dienst- 
und arbeitsrechtlichen Besitzstände. 

Als sich in Verhandlungen mit der staatlichen Seite abzeichnete, dass diesen Kriterien Rech-
nung getragen werden konnte, war der Weg frei für eine breite und tragfähige Zustimmung der 
Universität zum Stiftungsmodell. Im Nachhinein neigt man vielleicht zu Idealisierungen; trotz-
dem wage ich zu sagen, dass diese Vorgeschichte der Stiftung ein schönes Exempel für gelungene 
Interessenaushandlung und Konsensbildung in höchst komplizierten Hochschulangelegenhei-
ten darstellt.

Ein gutes Exempel

gegeben. Aber in all den Jahren bis 
heute war und ist es immer so, dass 
die strategische Ausrichtung und die 
Vorstellung, wie diese Universität 
noch besser positioniert werden 
kann, zwischen den Gremien in allen 
Grundannahmen geteilt wurden.

Hat sich die Einbindung externer 
Experten bewährt?
Diese Mitglieder stellen neue Fragen 
und geben Anregungen für die Opti-
mierung. Ein Beispiel ist die Einfüh-
rung eines regelmäßigen Risikocont-
rollings und -reportings. Das hatte zu 
dem Zeitpunkt, als wir das vorge-
schlagen haben, noch keine Hoch-
schule etabliert. Göttingen konnte 
also auch hier eine Pionierfunktion 
wahrnehmen. Dabei geht es nicht al-
lein um fixe Kennzahlen wie Gewinn 
und Verlust, sondern zu einem er-
heblichen Teil um qualitative, sprich 
Reputationsrisiken. Aktuell zum Bei-
spiel der wahrscheinliche Wegfall der 
Studienbeiträge und die damit ver-
bundenen Unsicherheiten. Oder im 
Immobilienmanagement: Was müs-
sen wir tun, um zu verhindern, dass 
die immens gestiegenen Energiekos-
ten nicht die Personalmittel oder die 
Mittel für Studium und Lehre so 
auffressen, dass wir am Ende zwar 

immer noch warm sitzen können, 
aber nichts mehr zu lehren haben.

Ist die Uni Göttingen in der Mitte 
der Gesellschaft angekommen? 
Wir wollen in erster Linie heraus-
ragende Forscherpersönlichkeiten för-
dern, exzellente Wissenschaft betreiben 
und Studierende zu Abschlüssen be-
fähigen, die sie zu Führungskräften für 
Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-
schaft machen. Das kann nur gelingen, 
wenn die Universität ihr Ohr am Puls 
der Zeit hat und bereit ist, die Signale 
aus der Gesellschaft adäquat aufzuneh-
men. Da sind wir in den vergangenen 
Jahren ein ganzes Stück vorangekom-
men, etwa durch die verstärkte Kom-
munikation nach außen. Gleichzeitig 
müssen wir uns transparent und inter-
aktiv immer wieder den Fragen von 
außen stellen und weiteres Vertrauen 
gewinnen. Denn nur auf diese Weise 
werden wir auch gegenüber der Politik 
Forderungen so rüberbringen können, 
dass die Landes- und Bundesregierung 
bereit sind, den Standort Göttingen 
angemessen zu unterstützen, damit wir 
auch weiterhin unsere internationale 
Spitzenposition behalten. Das Motto 
für die Zukunft kann also nur lauten: 
Noch mehr Exzellenz für Wissenschaft 
und Gesellschaft.

Die Universität Göttingen wurde vor zehn Jahren als erste Volluniversität 
in Deutschland in die Trägerschaft einer Stiftung Öffentlichen Rechts 
überführt. Damit gingen staatliche Aufgaben an die Trägerstiftung über. 
Die Stiftungsuniversität hat seitdem unter anderem das Berufungsrecht, 
die Dienstherren- und die Bauherreneigenschaft inne. Vorsitzender des 
Stiftungsrats ist seit 2003 Dr. Wilhelm Krull, Generalsekretär der Volks-
wagenStiftung und Vorstandsvorsitzender des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen. Mit ihm sprach Heike Ernestus.

Dr. Wilhelm Krull

Prof. Dr. Horst Kern, von Oktober 1998 bis 

Ende 2004 Präsident der Universität Göttingen
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(bie) „Im Rückblick war die Ent-
scheidung von damals genau rich-
tig.“ Dass die Stiftungsuniversität 
Göttingen Eigentümerin ihrer Lie-
genschaften ist, sieht Rainer Bolli, 
Leiter des Gebäudemanagements 
der Hochschule, als klaren Vorteil. 
Zuvor hatte die Universität lediglich 
das Nutzungsrecht an Grundstü-
cken und Gebäuden. Die neuen Ei-
gentumsverhältnisse brachten mehr 
Verantwortung, aber auch Freihei-
ten im Bereich des Bau- und Ener-
giemanagements.

„Wir können alle Aufträge rund 
um unsere Bauprojekte selbstständig 
vergeben“, erläutert Bolli. Das zahlt 
sich besonders dann aus, wenn es 
schnell gehen muss – zum Beispiel 
beim Bau des Schwann-Schleiden-
Forschungszentrums, bei dem enor-
mer Zeitdruck bestand, da er über 
das Konjunkturpaket II finanziert 
wurde. „Das wäre ohne das Stif-
tungsmodell so nicht möglich gewe-
sen“, ist sich Bolli sicher.

Das Gebäudemanagement be-
treut insgesamt 260 Gebäude oder 
Gebäudeteile mit einer Fläche von 
rund 600.000 Quadratmetern und 

(her) Freunde, Förderer und Ehema-
lige unterstützen „ihre“ Universität 
auf vielfältige Weise. Eine Gruppe 
von Initiatoren aus Wirtschaft, Poli-
tik und Wissenschaft organisiert Stif-
tungsdinner – in diesem Jahr bereits 
zum vierten Mal. Die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer spenden für das 
Stiftungsvermögen der Universität; 
die Festrede hält jeweils eine be-
kannte Persönlichkeit.

Die Restaurierung der Histori-
schen Sternwarte in 2006 ist ein 
weiteres Beispiel. Ohne die Unter-
stützung von Förderern hätte die 
Universität dies nicht realisieren 
können. Prof. Hans Georg Näder, 
Geschäftsführender Gesellschafter 
der Otto Bock Firmengruppe, über-
nahm als privater Förderer den An-
teil der Universität an den Sanie-
rungskosten. Auf Initiative des Vor-
standsvorsitzenden Rainer Hald fi-
nanzierte die Sparkasse Göttingen 
über die Niedersächsische Sparkas-
senstiftung die Restaurierung der 
Eingangskuppel und die Errichtung 
des Gebäudes für den Faculty Club. 
Und Sigrid Lüttge, Inhaberin des 
Göttinger Juweliergeschäfts Lüttge, 

einem Wert von 
mehr als 400 Mil-
lionen Euro. Das 
Baumanagement 
setzt jedes Jahr 
rund 35 Millio-
nen Euro um und 
viele der nach 
außen vergebenen 
Aufträge bleiben 
in der Region.

Darüber hinaus kann die Univer-
sität als eigenständige Bauherrin ge-
nauer auf die Bedürfnisse ihrer For-
schenden und Studierenden einge-
hen. „Wir können auf spezielle 
Wünsche flexibler reagieren und 
unsere Pläne punktgenauer anpas-
sen“, sagt Bolli. Zwar ist die Ge-
samtfläche der Liegenschaften in 
den vergangenen zehn Jahren leicht 
zurückgegangen, für Forschung und 
Lehre stehen heute jedoch mehr zur 
Verfügung.

Freiheit und Verantwortung lie-
gen auch im Bereich des Energiema-
nagements eng beieinander. Seit die 
Universität das Energiecontrolling 
eingeführt und Energiebeauftragte 
ernannt hat, ist der gesamte Energie-

sammelte gemeinsam mit anderen 
Göttinger Geschäftsleuten zwei 
Jahre lang Geld- und Sachspenden, 
mit denen die beschädigte Drehkup-
pel wieder instand gesetzt wurde.

Unternehmen, öffentliche Ein-
richtungen und private Förderer un-
terstützen seit 2012 talentierte und 
engagierte Studierende mit Deutsch-
landstipendien. Nach 71 Stipendien 
im Vorjahr konnte die Universität in 
diesem Jahr Gelder für insgesamt 
101 Stipendien bei ihren Förderern 
einwerben. Unter den Spenderinnen 
und Spendern sind auch zahlreiche 
Ehemalige der Universität, die sich 
für die heutige Studierenden-Gene-
ration einsetzen.

Dies zeigt sich auch, wenn 
Alumni nach Göttingen zurückkeh-
ren – sei es als Festredner bei der 
Immatrikulationsfeier oder bei der 
Veranstaltungsreihe „alumni4stu-
dents“. Information aus erster Hand 
über aktuelle Entwicklungen an der 
Universität erhalten Mitglieder von 
Alumni Göttingen e.V. unter ande-
rem bei Regionaltreffen in verschie-
denen Städten oder beim jährlichen 
Alumni-Tag in Göttingen.

Einsatz für „meine“ Uni
Stiftungsdinner, Sanierung und Deutschlandstipendien

verbrauch um 12 bis 13 Prozent ge-
sunken. Mit ihrem Modell der Bud-
getierung – jede Einrichtung ist für 
ihren eigenen Energieverbrauch ver-
antwortlich – ist die Universität 
Göttingen laut Bolli „führend in der 
deutschen Hochschullandschaft“.

Den Wert ihrer Liegenschaften 
konnte die Hochschule in den ver-
gangenen zehn Jahren halten. Und 
auch die kommenden Bauprojekte 
werden die positive Entwicklung 
fortsetzen: Als neue Großprojekte 
neben der laufenden Sanierung der 
Fakultätsgebäude der Chemie wer-
den derzeit der Neubau eines Re-
chenzentrums auf dem Nordcampus 
und der Umbau des Instituts für 
Ethnologie am Theaterplatz geplant.

Als hauptberuflicher Vizepräsident 
der Universität Göttingen ist Mar-
kus Hoppe unter anderem zustän-
dig für Personal und Finanzen der 
Hochschule – zwei Bereiche, in 
denen sich durch die Trägerschaft 
einer Stiftung Öffentlichen Rechts 
vieles verändert hat. Romas Bielke 
sprach mit ihm über Berufungen, 
Finanzmanagement und andere 
Herausforderungen an der Stif-
tungsuniversität Göttingen.

Herr Hoppe, Sie sind seit 2004 Vi-
zepräsident, haben also fast die ge-
samte Zeit der Stiftungsuniversität 
miterlebt. Haben Sie sich irgendet-
was damals persönlich ganz anders 
vorgestellt?
Ich war überrascht, was für eine 
große Herausforderung die Ausge-
staltung des Stiftungsmodells dar-
stellt. Unser Modell bietet die weit-
reichendste formale Autonomie in 
der deutschen Hochschullandschaft, 
und sie im Detail so auszugestalten, 
dass die Wissenschaft den größtmög-
lichen Nutzen davon hat, erfordert 
wirklich eine Fülle von Maßnahmen. 

Die Universität ohne Universitäts-
medizin hat in den vergangenen 
zehn Jahren etwa zwei Drittel ihrer 
Professuren neu besetzt. Wäre die-
ser Generationenwechsel ohne Stif-
tungsmodell genauso verlaufen?
Wahrscheinlich nicht, das Beru-
fungsrecht ist ein wesentlicher Wett-

Ideeller Vorteil
Schnellere Berufungen und Service aus einer Hand

bewerbsvorteil. Wir konnten die 
Dauer unserer Berufungsverfahren 
von über zwei Jahren auf ein Jahr hal-
bieren – zu Beginn der Exzellenzini-
tiative haben wir in kürzester Zeit 
zwei Dutzend Juniorprofessuren be-
setzt. Und es ist ein ideeller Vorteil, 
wenn eine Hochschule bei diesem 
symbolträchtigen Vorgang nicht vom 
Land abhängig ist, sondern selbst 
entscheiden kann, wen sie holt. Das 
hat zu einer stärkeren Identifikation 
mit der Universität geführt und die 
Abläufe in unseren Gremien be-
schleunigt.

Neben den Professorinnen und 
Professoren ist die Universität Göt-
tingen auch Dienstherrin über rund 
7.500 Beschäftigte. Macht es für 
diese Menschen einen Unterschied, 
ob sie an einer Stiftungsuniversität 
oder beim Land beschäftigt sind?

Ich denke 
schon. Da wir 
von der Ein-
stellung bis 
zum Ausschei-
den unserer 
Beschäftigten 
für fast alles 
verantwort-
lich sind, kön-
nen wir einen 

Service aus einer Hand bieten. Bei 
Fragen zu Gehaltsabrechnungen oder 
Beratungen zu Einstellungsregelun-
gen sind wir viel näher am Kunden.

Nicht immer unumstritten ist das 
eigenständige Finanzmanagement 
der Stiftungshochschulen. Was ant-
worten Sie Kritikern, die meinen, 
eine Universität dürfe ihr Geld so 
nicht anlegen?
Wir haben bislang keinen einzigen 
Euro verloren, sondern durch ein 
professionelles Finanzmanage-
ment jedes Jahr Zinserträge im 
siebenstelligen Bereich erwirt-
schaftet. In den vergangenen Jah-
ren waren das jeweils drei bis vier 
Millionen Euro, die zusätzlich für 
Forschung und Lehre zur Verfü-
gung stehen. Dieses Geld brau-
chen wir auch, wenn wir zum Bei-
spiel unsere Courant Forschungs-
zentren und Free Floater-Nach-
wuchsgruppen nachhaltig sichern 
wollen. Allein für unser Zukunfts-
konzept benötigen wir spätestens 
ab 2018 bis zu sieben Millionen 
Euro pro Jahr.

Das klingt alles sehr positiv – was hat 
sich denn nicht wie erwartet entwickelt?
Im Bereich Fundraising haben sich 
die Erwartungen sicherlich nicht er-
füllt. Es hat zwar immer wieder ein-
zelne zweckgebundene Spenden ge-
geben, aber die Zustiftung von Mit-
teln in das Stiftungsvermögen ist 
bislang nicht in größerem Maße ge-
lungen. Und es wird sicherlich noch 
eine Weile dauern, bis es auch in 
Deutschland gute Praxis wird, wis-
senschaftliche Einrichtungen mit Zu-
stiftungen finanziell zu unterstützen.

Wo sehen Sie die Stiftungsuniversi-
tät Göttingen in zehn Jahren?
Weiterhin in der Spitze der deut-
schen Universitäten. Und dank der 
Stiftungsautonomie sind wir nicht 
nur wissenschaftlich wettbewerbsfä-
hig, sondern können auch Verände-
rungen im Managementbereich 
selbstständig und flexibel gestalten.

Stiftungsuniversität bietet Wettbewerbsvorteil bei Personal und Finanzen.

Schwann-Schleiden-Forschungszentrum am Nordcampus.

(her) Die Universität Göttingen arbei-
tet in Forschung und Lehre eng mit 
den fünf Göttinger Max-Planck-Insti-
tuten, dem Deutschen Primatenzent-
rum, dem Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt und der Akade-
mie der Wissenschaften zusammen. 
Gemeinsam bilden sie den Göttingen 
Research Campus, den assoziierte Part-
ner aus der Region unterstützen. Die 
Zusammenarbeit ist seit 2006 durch 
den Göttingen Research Council auch 
institutionell verankert. Er identifiziert 
zukunftsweisende Forschungsschwer-
punkte und berät die Leitungsgremien 
der Universität und der außeruniversi-
tären Einrichtungen in Fragen der Zu-
sammenarbeit in Forschung, Lehre 
und akademischer Ausbildung.

Göttingen 
Research Campus

Markus Hoppe

„Gute Wissenschaft braucht 
Freiräume. Die Stiftungs-
hochschule erschließt sich 
neue ideelle und materielle 
Ressourcen und befreit die 
Universität von bürokrati-
schen Fesseln, ohne sie aus 
der öffentlichen Verantwor-
tung zu entlassen. Der Uni-
versität Göttingen ist das 
hervorragend gelungen.“

Thomas Oppermann, 
Parlamentarischer Geschäftsführer 

der SPD-Bundestagsfraktion, 
1998 bis 2003 Niedersächsischer 

Wissenschaftsminister 

Punktgenaues Planen 
Stiftungsmodell ermöglicht besseres Energiemanagement
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(ag) Im September 2013 wird das 
Lern-und Studiengebäude, kurz LSG, 
mit 650 Gruppen- und Einzelarbeits-
plätzen für Studierende am Campus 
eröffnet. Neugierige können schon 
jetzt einen Blick in das Gebäude wer-
fen und sich über die spätere Nutzung 
informieren. Ein neuer Blog bietet ak-
tuelle Nachrichten rund um das Ge-
bäude und gleichzeitig ein interaktives 
Forum für Fragen und Antworten.

Studierende werden im Blog auf 
dem Laufenden gehalten, wie zum 
Beispiel behindertengerechte Zu-
gänge, die technische Ausstattung der 
Gruppenräume und Check-In-Schal-
ter aussehen werden. Erklärt wird 
auch, wie mit der Chipkarte die Nut-
zung der verschiedenen Raumtypen 
gebucht werden kann. 

Was noch aussteht ist die Gestal-
tung der rund 250 Räume, an der Stu-
dierende mitwirken können. Die Uni-
versität schreibt dafür im Sommerse-
mester einen Kunstwettbewerb für 
kreative Köpfe aus. Sie können Ge-
mälde, Fotos oder Collagen einrei-
chen, die später die Wände zieren – 
künstlerische Offenheit wird großge-
schrieben. Die besten Arbeiten werden 
am Ende des Wettbewerbs prämiert. 
Mehr Infos dazu gibt es im Blog.

http://blog.lsg.uni-goettingen.de 

Blog zum LSG
Lern- und Studiengebäude

Heißer Draht in die Universität
InfoLine ist erste Anlaufstelle bei Fragen rund um das Studium – Ratsuchende werden zielgenau weitergeleitet

(ag) Wie bewerbe ich mich für mein 
Wunschfach? Welche Stipendien gibt 
es für Auslandsaufenthalte? Kann ich 
den Semesterbeitrag noch zahlen, ob-
wohl die Frist abgelaufen ist? Erste 
Anlaufstelle bei Fragen rund um das 
Studium ist die InfoLine der Abtei-
lung Studium und Lehre.

Bei rund 50.000 Anrufen und 15.000 
E-Mails im Jahr haben der Leiter 
Wolfgang Tiefert und seine elf Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter gut zu 
tun. Sie liefern Erstinformationen 
und leiten Ratsuchende zum Beispiel 
an die Zentrale Studienberatung , das 
Studierendenbüro oder den Career 
Service weiter. Aber auch wer An-
sprechpartner in anderen universitä-
ren Einrichtungen sucht, ist bei der 
InfoLine an der richtigen Adresse 
und wird zielgenau weitergeleitet. 
Seit Eröffnung der InfoLine 2004 
geht die Zahl der Anrufe und E-Mails 
kontinuierlich nach oben. Gründe 
sind unter anderem die steigenden 
Studierendenzahlen und schnellere 
Kommunikationswege wie Smart-
phones und Tablet-PCs.

Katharina Pitschel, Masterstu-
dentin der Wirtschaftspädagogik, 
arbeitet seit Oktober 2012 bei der 
InfoLine und schätzt die Atmo-

sphäre: „Wir haben kurze Wege der 
Kommunikation. Allerdings kann es 
schon mal laut werden, wenn alle 
Leitungen belegt sind, da es bei uns 
keine Boxen wie in anderen Callcen-
tern gibt.“ Sie hat zuvor bereits bei 
der Sparkasse Osterode in einem 
Callcenter gearbeitet. Die gute At-
mosphäre und Kontinuität im Team 
ist Tiefert besonders wichtig: „Ich 
stelle meine Mitarbeiter auf lange 
Sicht ein, da sie erst nach einem Jahr 
vollkommen eingearbeitet sind.“

Freude am Telefonieren und ein 
feines Gespür bei der Beantwortung 

Geschichten leben digital weiter
Studierende und Künstler arbeiten Geschichten von Migranten in Göttingen auf

(ag) In den wirtschaftlichen Boom-
jahren der Nachkriegszeit kamen 
viele Einwanderer nach Göttingen; 
auch die Universität zog Menschen 
aus dem Ausland an. Seitdem fan-
den viele spannende Geschichten 
den Weg in die Archive und Köpfe 
der Göttinger Bevölkerung. 

Universität, Künstlerhaus und Inte-
grationsrat Göttingen haben zahl-
reiche Migrationsgeschichten erst-
mals als Teil der städtischen Er-
innerungskultur aufgearbeitet und 
im März 2013 in einem Ausstel-
lungsparcours durch die Innenstadt 
präsentiert. Die Fotos, Artikel und 
Collagen, Tondokumente und 
Filme leben nun als digitales Wis-
sensarchiv weiter.

Das Ausstellungsprojekt „Move-
ments of Migration“ ist das Ergebnis 
eines dreisemestrigen Praxisseminars 
am Institut für Kulturanthropolo-
gie/Europäische Ethnologie der 
Universität Göttingen unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Sabine Hess. Die 
Studierenden recherchierten die Mi-
grationsgeschichten in Göttingen 
oder – wie im Fall der 75 griechi-
schen Arbeiter, die in den 1960er-
Jahren gegen die Arbeitsbedingun-
gen bei der Göttinger Firma Holz 
Henkel protestierten – bis nach 
Athen zurück.

Entstanden sind 
dabei nicht nur O-
Tondokumente, 
in denen die Mig-
ranten selbst ihre 
Geschichten er-
zählen, sondern 
auch Filme der 
Visuellen Anthro-
pologie, ein Studi-
enschwerpunkt im 
Fach Kulturanth-
ropologie/Europä-
ische Ethnologie. 
Der Film „Ma-
hatma Gandhi – 
Wo wir Hausherr 
sind“ wirft einen 
Blick auf das Ma-
hatma-Gandhi-
Wohnheim, das 
1969 von der Afri-
kan i sch-As ia t i -
schen Studienför-
derung gegründet 
wurde. Bewohne-
rinnen und Bewohner erzählen von 
der besonderen Atmosphäre, dem 
Zusammenleben verschiedener Kul-
turen, aber auch von der abwerten-
den Bezeichnung als „Affenheim“.

Digital stöbern
Mit der Ausstellung haben die 

Studierenden gemeinsam mit sieben 

Künstlerinnen und Künstlern die 
Migrationsgeschichten erfolgreich in 
die Öffentlichkeit gebracht. Wer 
weiter stöbern möchte, kann in der 
digitalen Version sortiert nach The-
men, Formaten, Akteuren, Orten 
und Zeiten suchen. 

www.movements-of-migration.org

„Vier große Abenteuer“
Masterstudiengang „International Nature Conservation“

(gb) Im Studium einmal um die 
Welt: Naturschutz bei uns und 
„Down under“ lernen Studierende 
des Göttinger Masterstudiengangs 
„International Nature Conservation 
(M.I.N.C.)“ kennen. Seit sieben Jah-
ren gibt es das binationale Programm 
zwischen der Georg-August-Universi-
tät und der neuseeländischen Lincoln 
University. Die Studienplätze sind 
begehrt: Auf zehn Plätze bewerben 
sich jährlich rund 80 Studierende aus 
aller Welt. Voraussetzung ist ein Ba-
chelor in Biologie, Forstwissenschaf-
ten oder verwandten Studiengängen 
sowie Erfahrungen im Naturschutz.

„Der Studiengang bietet eine 
gute Möglichkeit, kontrastierende 
Naturschutzkonzepte kennenzuler-
nen“, erklärt Michaela Deutinger, 
Koordinatorin von M.I.N.C. „Unser 
Naturschutz zielt besonders darauf, 
Arten zu erhalten. In Neuseeland 
dagegen geht es vor allem darum, 
die Ausbreitung eingeführter Tierar-
ten zu unterbinden.“ Ein weiterer 
Pluspunkt sei das Praxissemester, 
das die Studierenden in einem inter-
nationalen Projekt verbringen. 
Möglichkeiten zu einem weiteren 
Projekt bietet die Masterarbeit im 
vierten Semester. 

„Mich hat die Möglichkeit ge-
reizt, jedes Semester etwas völlig an-
deres zu erleben“, erzählt Sven 

Stadtmann, der gerade mit seinem 
Auslandssemester in Lincoln startet. 
„Vier große Abenteuer: eines in 
Göttingen, eines im Praktikum ir-
gendwo auf der Welt, eines in Lin-
coln, und ein weiteres in der Ab-
schlussarbeit.“ Die Organisation 
fordere zwar viel Eigeninitiative, 
aber „wenn man sich einsetzt, dann 
bieten sich in diesem Programm 
Möglichkeiten und Wege, von 
denen ich vorher nie zu träumen ge-
wagt hätte“, schwärmt der Master-
student.

 Ähnlich sieht es Moritz Schmidt, 
der seinen Master 2012 abgeschlos-
sen hat und nun im kanadischen 
Quebec über Ozeanographie pro-
moviert. „M.I.N.C. gibt einem sehr 
viel Freiheit, Forschungsschwer-
punkte selbst zu setzen und dann 
seine Projekte eigenständig aufzu-
bauen. So habe ich das Handwerks-
zeug erlernt und konnte mich er-
folgreich auf eine interessante Pro-
motionsstelle bewerben.“

Aber auch der Masterabschluss 
reicht aus für die erfolgreiche Karri-
ere. „Inselnaturschutz in Kambod-
scha, Schutz von Primaten in Afrika, 
Waldnaturschutz in der Mongolei“, 
zählt Michaela Deutinger auf. „Un-
sere Absolventen sind auf der ganzen 
Welt gefragt.“

www.uni-goettingen.de/minc

Privatfoto aus den 1960er-Jahren: feiernde Männer in einer 

Wohnbaracke von Holz Henkel in Göttingen.

der Fragen reicht allein nicht aus. 
Die Einarbeitung in die Datenbank 
Göttinger Call Center Software 
(GCCS) und die Lektüre eines be-
nutzerdefinierten Handbuches ge-
hört ebenso dazu. Die GCCS wurde 
vom Institut für Wirtschaftsinfor-
matik entwickelt. Dank eines Info-
baums und einer Glossarsuche sind 
Informationen und Ansprechpartner 
schnell und präzise abrufbar. An-
sprechpartner in den Service- und 
Beratungsbereichen der Abteilungen 
und ihre Sprechzeiten sind tagesak-
tuell eingetragen; so ist eine erfolg-

reiche Weitervermittlung 
garantiert. 

Im Rahmen der Einar-
beitung bietet Tiefert Tele-
fontrainings an und gibt 
fortlaufend  inhaltliche 
Schulungen. „Ein Mal im 
Monat machen wir außer-
dem eine Teambespre-
chung, bei der reihum Re-
ferate zu aktuellen und 
grundlegenden Themen 
gehalten werden. Das ga-
rantiert, dass wir hier 
immer auf dem neuesten 
Stand sind.“

Wolfgang Tiefert, der 
sich selbst als „Kommunika-

tionsjunkie“ bezeichnet, ist staatlich 
anerkannter Übersetzer für Englisch 
und Fremdsprachenkorrespondent 
für Russisch. In seinen jetzigen Job 
bringt er seine Erfahrungen aus einem 
Callcenter des ehemaligen Pay-TV-
Senders Premiere mit. „Natürlich 
können wir nicht jede Frage beant-
worten. Zum Beispiel, wenn Eltern 
anrufen und nachfragen, wie sich das 
Kind im Studium anstellt und ob die 
Noten gut sind, das unterliegt dem 
Datenschutz“, so Tiefert. 

Infoline-Telefon 0551 39-113

www.uni-goettingen.de/infoline

Im Callcenter der Uni: Studentin Katharina Pitschel (vorne links) und Wolfgang Tiefert (rechts). 



S T U D I U M Seite 9uni|inform  ·  April 2013

(her) Mit einem neuen Programm 
fördert die Universität Göttingen 
Studierende, die aus ihrem Studium 
heraus interessante fachübergrei-
fende Projektideen haben. Studie-
rende aller Fakultäten erhalten so 
die Chance, kreative und unkonven-
tionelle Projekte allein oder im 

Kreativität im Studium
AKB-Stiftung fördert studentische Projekte

Auf Augenhöhe mit dem Prof
Rhetorik Slam geht am 14. Mai in die nächste Runde

(ag) Brauchen wir eine Frauenquote an 
der Universität? Beim ersten Rhetorik 
Slam an der Universität Göttingen 
tauschten Studierende und Lehrende 
Ende 2012 ihre Argumente zu diesem 
strittigen Thema aus. Rund 70 Zu-
hörerinnen und Zuhörer lauschten 
begeistert der Diskussion auf dem Po-
dium des Theaters im OP. Am 14. 
Mai geht es weiter zum Thema „Brau-
chen wir eine neue Lehr- und Lernkul-
tur an der Universität Göttingen?“

Die Zentrale Einrichtung für 
Sprachen und Schlüsselqualifikatio-
nen (ZESS) bietet Studierenden 
einen vierteiligen Rhetorik-Kurs mit 
Zertifikat an. Hielten die Studieren-
den zum Abschluss bislang einen 
Vortrag zu einem selbst gewählten 
Thema, gibt es nun ein rhetorisches 
Duell zu einer aktuellen Frage – ge-
meinsam und auf Augenhöhe mit 
Lehrenden. Diese Weiterentwicklung 
geht auf den Vorschlag „Teachers 
Corner – Die Wissenschaft die jeder 
rafft“ zurück, der beim Ideenwettbe-
werb 2011 ausgezeichnet wurde. 
Anna Jöster und Alexander Moritz 
von der ZESS organisieren nun regel-
mäßig den Rhetorik Slam.

„Natürlich ist die Hürde für die 
Studierenden hoch, sich aufs Podium 
zu begeben und sich mit Expertinnen 

zu messen“, erklärt Jöster. „Aber auch 
die Vertreterinnen der Universität 
müssen ihre Redefähigkeit auf dem 
Podium beweisen und die Regeln ein-
halten.“ Prof. Dr. Margarethe Boos 
vom Georg-Elias-Müller-Institut für 
Psychologie und Dr. Doris Hayn, 
Gleichstellungsbeauftragte der Uni-
versität, waren begeistert bei der Sache. 

Drei Runden voller Enthusiasmus 
reichten den Protagonistinnen und 
Protagonisten, vor allem aber auch 
dem Publikum nicht aus: In einer in-
offiziellen vierten Runde wurde an 
der Sektbar weiterdiskutiert. Redne-
rin Imke van Döllen hatte die anfäng-
liche Nervosität völlig vergessen: „Am 
liebsten würde ich beim nächsten Mal 
gleich wieder mitmachen.“ Nur: Ihr 
Rhetorik-Zertifikat hat sie bereits in 
der Tasche. Vielleicht kommt sie als 
Zuhörerin wieder, wenn am 14. Mai 
um 20 Uhr der nächste Rhetorik 
Slam im ThOP steigt. 

www.facebook.com/rhetorikslam

Viele Studierende und Absolventen nutzten bei der PraxisBörse 2012 das reichhaltige Informations- und Gesprächsangebot.

Gemeinsames Leben und Studieren
Klosterkammer Hannover fördert Sanierung des Theologischen Stifts

Tipps zum Berufseinstieg
Veranstaltungsreihe „alumni4students“ geht weiter

(me) Das Theologische Stift befin-
det sich seit 30 Jahren im alten 
Ernst-August-Hospital – einem 
1850 vollendeten klassizistischen 
Putzbau – an der Geiststraße 9. Hier 
leben derzeit 36 Studierende der 
Theologie aus der ganzen Welt. Es 
beherbergt zu einem Drittel auslän-
dische Studierende, so beispielsweise 
aus Japan, Indien oder Weißruss-
land. Einer der Schwerpunkte liegt 
auf dem Zusammenleben und der 
Integration verschiedener Kulturen.

Als Studienhaus und Ausbil-
dungsstätte bietet das Stift seinen 
Bewohnerinnen und Bewohnern die 
wissenschaftliche Begleitung und 
Beratung durch einen Stiftsinspek-
tor. Den Bewohnerinnen und Be-
wohnern stehen zu Studienzwecken 
eine theologische Bibliothek mit 
mehreren tausend Titeln sowie ein 
Übungsraum zur Verfügung. 

Die zwischen 12 und 24 Quad-
ratmeter großen Zimmer sind 
mietfrei, allerdings müssen die Stu-
dierenden des Stifts neben einer 
monatlichen Energiekostenpau-
schale auch eine monatliche Pau-
schale für Mittag- und Abendessen 
bezahlen. Über das Jahr gesehen 
zahlen die Studierenden etwa 140 
Euro monatlich. 

(gb) Die Reihe „alumni4students“ 
im Wintersemester 2012/2013 war 
ein großer Erfolg. Rund 1.500 inte-
ressierte Studierende besuchten die 
sechs Veranstaltungen mit Ehemali-
gen der Universität Göttingen. 
Diese gaben Tipps und Anregungen 
rund um Berufsorientierung, Bewer-
bung und Networking. Die Reihe 
wird im April 2013 mit einem Live-
Bewerbungscoaching der Karriere-
beraterin Silke Rusch fortgesetzt.

„Die Referentinnen und Referen-
ten haben sich im vergangenen Semes-
ter besonders über das interessierte 
Publikum gefreut“, sagt Bernd Hack-
stette, Geschäftsführer von Alumni 
Göttingen e.V. und Koordinator der 
Reihe. „Trina Roach zum Beispiel war 
so begeistert von den Nachfragen und 

Das Theologische Stift ist die viert-
älteste Einrichtung der Universität 
Göttingen und geht auf das im Jahr 
1765 gegründete „collegium theo-
logicum repetentium“ zurück. Die-
ses wurde sowohl zur Förderung 
der Studierenden als auch des wis-
senschaftlichen Nachwuchses ein-
gerichtet.

Inzwischen ist das Gebäude stark 
sanierungsbedürftig. Bereits vor 
rund drei Jahren begannen deshalb 
die ersten Arbeiten im Bereich der 
Sanitäranlagen, marode Holzbalken 
wurden zudem ausgewechselt. Mit 
einer Spende der Klosterkammer 
Hannover über 15.000 Euro konnte 
das Treppenhaus saniert werden: 
„Mit den Mitteln wurden die Dielen 

der Atmosphäre, dass sie nun Einzel-
coachings für Studierende anbieten 
wird.“

Mehr als 400 Studierende und Ab-
solventen lauschten den Tipps von 
Alexandra Imhoff und Marc-Oliver 
Dorn, wie die Hürden der Bewerbung 
für Praktika und Berufseinstieg erfolg-
reich zu meistern sind. Ein Videomit-
schnitt des Vortrags der beiden Perso-
nalreferenten von der Hannover Rück-
Gruppe ist auf der Internetseite von 
Alumni Göttingen e.V. zu sehen.

„Die Referentinnen und Referen-
ten sind auch in diesem Semester größ-
tenteils Alumni der ersten Generation. 
Sie haben als Erste aus ihrer Herkunfts-
familie ein Studium absolviert und 
fungieren für viele Studierende auch 
als Rollenvorbild“, so Hackstette.

www.alumni.uni-goettingen.de

im ersten Obergeschoss geschliffen, 
mit Leisten versehen und versiegelt. 
Außerdem wurden die Wände und 
Säulen gestrichen und die Treppen-
geländer überarbeitet“, sagt Robert 
Förster von der Abteilung Gebäude-
management der Universität.

Jetzt soll es weitergehen: „Die 
Küche und der Speiseraum müssen 
dringend renoviert werden“, sagt 
Stiftsinspektor Dr. Matthias Wilke. 
Mit den Arbeiten kann es nach Ge-
sprächen mit der Klosterkammer 
Hannover auch bald losgehen. „Die 
Klosterkammer hat Anfang März 
Fördergelder in Höhe von 30.000 
Euro für die weitere Sanierung des 
Stifts bewilligt“, so Ephorus Prof. 
Dr. Reinhard Feldmeier.

Viele Berufsfelder, eine Messe
PraxisBörse am 24. und 25. April am Nordcampus und im Zentralen Hörsaalgebäude

(her) Praktika, Abschlussarbeiten, Be-
rufseinstieg und Laufbahnplanung: 
Die Job- und Karrieremesse Praxis-
Börse der Universität Göttingen bietet 
Studierenden und Absolventen vielfäl-
tige Möglichkeiten, mit Vertreterin-
nen und Vertretern von mehr als 60 
Firmen und Institutionen unter-
schiedlicher Berufsfelder ins Gespräch 
zu kommen. Am Mittwoch, 24. April 
2013, liegt der Schwerpunkt auf den 
Naturwissenschaften; deshalb findet 
die Messe am Nordcampus statt. Am 

25. April können die Messestände im 
Zentralen Hörsaalgebäude am Platz 
der Göttinger Sieben besucht werden. 

Der im vergangenen Jahr zum 
ersten Mal angebotene Gemein-
schaftsstand der regionalen Wirt-
schaft kam bei Ausstellern wie Mes-
sebesuchern sehr gut an. „In diesem 
Jahr präsentiert sich die regionale 
Wirtschaft mit ihrer Fülle an Mög-
lichkeiten für Hochschulabsolven-
ten sogar in einem eigenen Areal“, 
sagt Projektleiterin Franciska Moog.

An beiden Messetagen gibt es ein viel-
seitiges Rahmenprogramm. So berich-
tet Dr. Jaana Saarteinen-Erben, Perso-
nalleiterin bei der KWS Saat AG in 
Einbeck, am ersten Tag über die An-
forderungen, die die moderne Arbeits-
welt an die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Konzerns stellt. Der Mes-
sekatalog, der an zentralen Stellen in 
der Universität ausliegt, und die Inter-
netseite informieren ausführlich über 
die Aussteller und das Programm.

www.uni-goettingen.de/praxisboerse

Team umzusetzen. Das Aufgreifen 
gesellschaftlich relevanter Fragestel-
lungen ist erwünscht. Die Universi-
tät freut sich, solche Projekte dank 
der Spende der AKB-Stiftung unter-
stützen zu können. 

www.uni-goettingen.de/

kreativitaet-im-studium

Im Ideenwettbewerb für Studie-
rende 2013 sucht die Universität 
Vorschläge zur Vorbereitung auf 
das Berufsleben. Einsendeschluss 
ist der 24. Mai.

www.uni-goettingen.de/
ideenwettbewerb

Scheckübergabe im Theologischen Stift: Hans-Christian Biallas, Präsident der Klos-

terkammer Hannover, und Universitätspräsidentin Prof. Dr. Ulrike Beisiegel.



M E N S C H E N  &  K ö P F ESeite 10 April 2013  ·  uni|inform

Funsportart Headis erfordert Kondition und Köpfchen
Sportstudent Christoph Heinecke ist Weltmeister im Kopfball-Tischtennis – Titelgewinn vor 20.000 Zuschauern auf dem Betzenberg 

Michael Job auf der Suche nach der indogermanischen Ursprache
„Hier gibt es alles, wovon unsereiner nur träumen kann: Indologie, Altiranistik, Finnougristik, Turkologie, Altorientalistik und noch viel mehr“

(me) Weltmeister zu werden, ist nur 
wenigen Sportlern vergönnt. Der 
Göttinger Sportstudent Christoph 
Heinecke hat dieses Kunststück 
zudem in weniger als vier Jahren ge-
schafft. Zu Beginn seines Studiums 
im Oktober 2008 hörte der heute 
26-Jährige das erste Mal von Headis: 
„In einer Zeitschrift stand, dass Hea-
dis ins Hochschulsportprogramm 
aufgenommen wurde. Ich habe 
mich dann regelmäßig mit einigen 
Kommilitonen zum Spielen getrof-
fen“, erinnert er sich.

Außer einer Tischtennisplatte 
wird ein handballgroßer, etwa 100 
Gramm leichter Gummiball benö-
tigt, der ausschließlich mit dem Kopf 
gespielt werden muss. „Die Platte 
dagegen darf mit allen Körperteilen 
berührt werden. Man kann sich zum 

(kp) Wenn der Vierzehnjährige aus 
dem Ruhrgebiet nach Göttingen kam, 
besuchte er nicht nur seine Verwand-
ten, sondern auch die heiß begehrten 
Antiquariate. Hier kaufte er zu Spott-
preisen gebrauchte Grammatiken. Auf 
diese Weise legte sich Michael Job 
schon als Schüler einen kleinen 
Grundstock an Literatur an, die ihn 
bis heute begleitet.

Der Wissenschaftler ist fasziniert 
von Sprachen: wie sie funktionieren, 
sich gegenseitig beeinflussen und sich 
verändern. „Wie können wir Sprach-
strukturen lautlich, syntaktisch und 
semantisch beschreiben“ – danach 
fragt der Leiter des Sprachwissen-
schaftlichen Seminars. Er lehrt und 

Beispiel darauf abstützen, 
um den Ball direkt aus 
der Luft zu spielen und so 
das Spiel schneller zu ma-
chen“, sagt Christoph. 
Seit Anfang 2009 trainiert 
der Lehramtsstudent für 
Sport und Mathematik 
regelmäßig und spielt 
Turniere. 2010 stieg er 
zusätzlich ins Training 
beim ASC Göttingen ein, 
der Headis damals als 
neue Sparte aufnahm. 
„Seitdem trainiere ich 
zwei- bis dreimal pro 
Woche, vor Turnieren 
auch vier- bis fünfmal“, 
sagt er. Nachdem anfangs 
der Spaß im Vordergrund 
stand, kam bald der sport-

(me) Schon von klein auf wollte 
Kristina Weiberg „was mit Tieren 
machen“. Die 21-Jährige aus Duder-
stadt ist mit Kaninchen, Hunden, 
Katzen und Pferden groß geworden, 
liebt Tiere über alles. Nach einem 
Praktikum im Tierheim in Duder-
stadt hat sich ihr Berufswunsch ver-
festigt: Sie wollte Tierpflegerin wer-
den. An der Universität Göttingen 
ist sie schließlich am Department 
für Nutztierwissenschaften ihrem 
Traumberuf ein Stück näher gekom-
men und hat hier – im Fachgebiet 
Tierzucht und Tierhaltung – im Au-
gust vergangenen Jahres ihre drei-
jährige Ausbildung begonnen.

„Die Ausbildung macht Riesen-
spaß. Ich bin viel an der frischen 
Luft und kann den ganzen Tag mit 
Tieren arbeiten“, freut sich Kristina, 
die eine von zwei Auszubildenden 
am Department ist. Sie wird hier in 

Arbeitsplatzchancen bestehen in 
Niedersachsen beispielsweise in 
Braunschweig und Hannover. Aber 
auch direkt in Göttingen gibt es Be-
schäftigungsmöglichkeiten: in der 
Zentralen Tierexperimentellen Ein-

der Fachrichtung „Forschung und 
Klinik“ ausgebildet. Ihr Aufgaben-
bereich ist breit gestreut: Sie füttert 
die Tiere, protokolliert ihr Verhal-
ten, reinigt Ställe und Boxen, kon-
trolliert ihre Gesundheit, hilft bei 
der Verabreichung von Medikamen-
ten, gibt Jungtieren die Flasche, un-
tersucht im Labor Kot- oder Blut-
proben nach Parasiten und unter-
stützt sogar bei Operationen oder 
Geburten. „Ich helfe dabei, dass es 
den Tieren gut geht und sie sich 
wohlfühlen.“

Rund 400 Tiere müssen in der 
Abteilung betreut werden. Neben 
Ziegen, Hühnern, Mäusen, Fischen, 
Schafen und Pferden kümmert sich 
Kristina auch um das Göttinger Mi-
nipig, eine Schweinerasse, die extra 
zu wissenschaftlichen Zwecken von 
Göttinger Forschern gezüchtet 
wurde. Den Auszubildenden müsse 

Sprachbegeistert: Prof. Dr. Michael Job.

Ausgezeichneter Unisportler: Student Christoph Hei-

necke ist Weltmeister im Kopfball-Tischtennis 2012.

Erlernt ihren Traumberuf: Auszubildende Kristina Weiberg mit Ziegenbock Gustav.

Tierliebe ja, aber mit Abstand
Kristina Weiberg wird an der Universität zur Tierpflegerin ausgebildet

jedoch klar sein, betont Ausbil-
dungsleiter Erwin Toenges, dass es 
sich nicht um Heim-, sondern Nutz-
tiere handelt. „Eine gewisse Dis tanz 
zu den Tieren ist wichtig“, sagt der 
Diplom-Agraringenieur, der seit 
1986 am Department Azubis be-
treut. Trotzdem, so Kristina, sei ihr 
Ziegenbock Gustav schon sehr ans 
Herz gewachsen.

Einmal pro Woche paukt die 
21-Jährige Theorie in der Berufs-
schule in Hannover. Hier stehen 
Fächer wie Futtermittelkunde, Tier-
fachkunde und Anatomie auf dem 
Stundenplan. Auszubildende sollten 
deshalb in den Naturwissenschaften 
wie Biologie oder Mathematik gute 
Zensuren mitbringen. Die Vermitt-
lungschancen auf dem Arbeitsmarkt 
stehen gut. „Alle, die bei uns ausge-
bildet wurden, haben eine Beschäfti-
gung gefunden“, sagt Toenges. 

liche Ehrgeiz hinzu: „Ich wollte oben 
mitspielen.“ 

Das gelang Christoph – Spieler-
name „Heineken“ – immer besser. 
2010 wurde er bei seinem zweiten 
WM-Turnier im Göttinger Kauf-
park Vierter. Nach Platz zwei im 
Jahr 2011 holte er sich 2012 erst-
mals den WM-Titel in Kaiserslau-
tern auf dem Betzenberg, setzte sich 
dort gegen fast 90 Kontrahenten 
durch. „Es war ein Riesenerlebnis, 
im Stadion vor rund 20.000 Zu-
schauern zu spielen.“ Die WM fin-
det seit 2011 im Rahmen des Stadi-
onfestes des 1. FC Kaiserslautern 
statt, um die noch junge Funsportart 
bekannter zu machen.

Neben Kaiserslautern gehört 
Göttingen zu einer der Headis-
Hochburgen in Deutschland. Der 

entwickelt Theorien der Sprachbe-
schreibung. Mit diesen möchte er zum 
Beispiel seinen Studentinnen und Stu-
denten erklären, wie grammatisches 
Wissen unsere Sprache formt. Dafür 
benötigt Job vor allem Kenntnisse in 
den modernen Sprachen. Sein zweiter 
Schwerpunkt ist die Indogermanistik.

Wer sich dafür interessiert, geht mit 
Job auf die Suche nach der Ursprache: 
„Wir fragen nach einer Urquelle, aus 
der sich europäische, aber auch die in-
disch-iranischen Sprachen entwickelt 
haben“. Diese Suche verbindet den 
Indogermanisten mit vielen wissen-
schaftlichen Nachbarn. Sie wissen, dass 
die Sprachen zusammen gehören, den-
noch bleibt die Frage: Wie? Forscher 

richtung des Uniklinikums, an zwei 
Max-Planck-Instituten oder am 
Deutschen Primatenzentrum – alles 
Einrichtungen, die ebenfalls ausbil-
den und mit dem Department ko-
operieren.

Göttinger Ingo Dansberg, Chris-
tophs Trainingspartner, führt der-
zeit die Spielerrangliste an. Jedes 
Jahr findet eines der zwölf Headis-
Turniere im Kaufpark statt. An der 
Uni Göttingen gehen etwa zehn 
Spielerinnen und Spieler mit dem 
Kopf auf Punktejagd, auch beim 
ASC Göttingen sind es rund zehn 
Aktive. Headis erfordert Ballgefühl, 
eine gute Antizipation und Aus-
dauer, sagt Christoph, der zu den 
Unisportlern des Jahres 2012 ge-
hört. „Erfahrungen im Fußball und 
Tischtennis sind gerade für Anfän-
ger von Vorteil.“ Wer das Spiel aus-
probieren möchte, kann dies im 
Rahmen einer freien Spielzeit am 
Göttinger Hochschulsport oder 
beim Dies-Sporttag am 29. Mai 
2013 tun.

und Studierende versuchen, anhand 
sprachlicher Parallelen und Abwei-
chungen die Grundsprache(n) zu re-
konstruieren. Es ist eine Spurenlese, die 
Zeichensysteme aus der Zeit zwischen 
7000 und 5000 vor Christus entziffert 
– das gelingt vor allem gemeinsam.

Eine der Sprachen, die heute nie-
mand mehr spricht, kommt aus Zent-
ralasien. In buddhistischen Höhlen-
klöstern fanden Forscher Ende des 19. 
und Anfang des 20. Jahrhunderts 
Texte mit schwer deutbaren Zeichen: 
heute bekannt als Tocharisch. Unge-
fähr zehn Spezialisten gibt es weltweit, 
die diese Texte lesen, verstehen und 
weitergeben können – einer von ihnen 
ist Job, der hier mit den Göttinger 

Turkologen zusammenarbeitet. Für 
sein Seminar hat er eine Liebesge-
schichte ausgewählt. „Ein Maler ver-
liebt sich in ein Mädchen, aber das 
gibt es in Wirklichkeit gar nicht, denn 
es ist von einem Mechaniker täu-
schend ähnlich konstruiert worden“.

Die Freude, sein ‚Forschungs-
Hobby‘ mit den Studierenden leben 
zu können, steht ihm ins Gesicht ge-
schrieben. Es ist eine kleine Gruppe 
von Enthusiasten, die sich durch die 
„Geschichte vom mechanischen Mäd-
chen“ beißt – die Sprache ist aufgrund 
der Formenvielfalt und der vielen Un-
regelmäßigkeiten sehr schwierig. Aber 
das scheint weder Job noch die ande-
ren Sprachbegeisterten zu stören.
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(her) Lärm, Hantieren mit giftigen 
Stoffen im Labor oder Arbeiten an 
der Drehmaschine – der Berufsalltag 
birgt vielfältige gesundheitliche Ge-
fährdungen. Welche Schutzmaß-
nahmen durch den Arbeitgeber sind 
notwendig und wie sollten sich Be-
schäftigte und Studierende an Uni-
versität und Universitätsmedizin 
Göttingen am besten verhalten? An-
laufstelle für solche Fragen ist der 
Bereich Arbeitssicherheit der Stabs-
stelle Sicherheitswesen/Umwelt-
schutz der Universität. Beratung 
und Unterstützung stehen dabei im 
Mittelpunkt.

„Die Unfallzahlen an Universität 
und Universitätsmedizin nehmen 
stetig ab. Wir sind sehr froh, dass 
nur sehr wenige Unfälle mit Lang-
zeitfolgen passieren“, sagt Marion 
Wolter, eine der Fachkräfte für Ar-
beitssicherheit. Größte Unfallgefahr 
besteht auf dem Weg zur und von 
der Arbeit sowie bei Dienstgängen. 

Die sogenannten Wegeunfälle ma-
chen in der universitären Unfallsta-
tistik allein 40 Prozent aus. Deshalb 
gibt es zum Beispiel die Helmpflicht 
bei Dienstfahrten mit dem Fahrrad. 
Stolpern oder Ausrutschen im Flur ist 
der zweitgrößte Posten. „Im Klini-
kum zum Beispiel werden die Böden 
häufig gewischt und desinfiziert. Des-
halb ist es hier und anderswo wichtig, 
dass Vorgesetzte auf das Schuhwerk 
von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern achten“, erklärt Wolter. Unfall-
gefahr lauert auch im Treppenhaus, 
weshalb die Fachkräfte für Arbeitssi-
cherheit raten, immer das Geländer 
zu benutzen. 

Eine jährliche Unterweisung der 
Beschäftigten am Arbeitsplatz ist ge-
setzlich vorgeschrieben. Während 
dies beim Strahlenschutz und bei 
gentechnischen Anlagen gut laufe, 
werde die Notwendigkeit in anderen 

Bereich häufig nicht 
gesehen, berichtet 
Wolter. Die regel-
mäßige Information 
über Verhalten am 

Bildschirmarbeitsplatz und bei sit-
zenden Tätigkeiten, über Flucht-
wege und Sammelplätze sei aber 
auch wichtig. Die Unterweisung ist 
Aufgabe der Vorgesetzten, die dies 
häufig an die Bereichs- und Grup-
penleiterinnen und -leiter delegie-
ren. Laut Wolter ist dies sinnvoll: 
„Diejenigen, die sich mit den spezi-
fischen Gefährdungen der jeweiligen 
Tätigkeit auskennen, können ihren 
Kolleginnen und Kollegen fachkom-
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Wegeunfall und Ausrutschen im Flur
Fachkräfte bieten Beratung und Unterstützung zu Schutzmaßnahmen im Berufsalltag

petent richtige Verhaltensweisen 
vermitteln.“

Die Sicherheitsfachkräfte der 
Stabsstelle geben in Schulungen 
praktische Anleitung zur Erstunter-
weisung, zu Lärmschutz oder 
Schutzvorkehrungen in Laboren 
und stellen Powerpoint-Präsentatio-
nen für die Instruktionen bereit. 
„Außerdem betonen wir immer wie-
der, wie wichtig eine schriftliche 
Dokumentation der einzelnen Un-
terweisung ist – als Schutz für die 
Mitarbeiter und der Vorgesetzten im 
Fall der Fälle.“ Informationen zu 
praktischen Fragen der Arbeitssi-
cherheit stellen die Fachkräfte in 
einem Newsletter zusammen, der in 
drei bis vier Ausgaben pro Jahr er-
scheint. Und Wolter hofft, dass ihr 
Bereich noch stärker als Partner von 
Instituten, Abteilungen und Be-
schäftigten wahrgenommen wird. 
„Wir wünschen uns, dass unser Be-
ratungsangebot noch mehr in An-
spruch genommen wird.“

www.uni-goettingen.de/

sicherheitswesen

Pädagogische Hochschule
(her) Das Buch spannt den Bogen vom Wiederbe-
ginn der geregelten Lehrtätigkeit nach Ende des Zwei-
ten Weltkriegs bis hin zur Eingliederung der Pädagogi-
schen Hochschule in die Universität Göttingen Ende der 
1970er Jahre. Die Beiträge dokumentieren zum einen den Wan-
del der zugrundeliegenden Bildungskonzepte, von der akademi-
schen „Lehrerbildung“ zur wissenschaftlichen „Lehrerausbildung“, also 
von der Pädagogik zur Erziehungswissenschaft. Zum anderen wird deut-
lich, mit welchen Diskussionen und Konflikten dieser Wandel verbun-
den war – in den abgedruckten Texten, die Lehrende und Studierende 
der Pädagogischen Hochschule zu verschiedenen Anlässen geschrieben 
haben. Damit ist das Buch auch ein zeithistorisches Stimmungsbild.
Dietrich Hoffmann, Horst Kuss, Karl Neumann (Hg.), Pädagogische Hochschule 

Göttingen 1946-1978, Verlag Dr. Kovac Hamburg 2012, ISBN 978-3-8300-6480-0, 

29,95 Euro

Handeln in Hungersnöten
(her) Wie gehen die Menschen mit wetterbedingten Hungersnöten um? 
Die Autorinnen und Autoren aus Anthropologie, Soziologie, Geogra-
phie, Geschichtswissenschaft und Entwicklungsforschung untersuchen 
das Handeln der Akteure im 18. und 19. Jahrhundert in Kurmainz, im 
Fürstentum Osnabrück und in Preußen sowie seit dem 20. Jahrhundert 
in Kasachstan, Niger und Nicaragua. Allgemein verständlich beleuchten 
sie das Wechselspiel klimatischer und kultureller Faktoren und wie dar-
aus neue Handlungsspielräume und Überlebensstrategien entstehen. 
Dominik Collet, Thore Lassen, Ansgar Schanbacher (Hg.): Handeln in Hunger-

krisen. Neue Perspektiven auf soziale und klimatische Vulnerabilität, Univer-

sitätsverlag Göttingen 2012, ISBN 978-3-86395-040-8, 30 Euro

Facebook und YouTube
Bilder, Videos und Postings bieten erste Uni-Eindrücke

(ag) Nacht gegen Aufschieberitis 
oder Schneemänner auf dem Wil-
helmsplatz: Mit regelmäßigen Pos-
tings, Fotos und Videos ist die Uni-
versität Göttingen bei Facebook und 
auf dem YouTube-Kanal unterwegs. 
Möglich sind hier ein lockerer Zu-
gang zu Uni-Themen und -Köpfen 
sowie Diskussionen rund um das 
aktuelle Geschehen.

Die deutschsprachige Facebook-
Seite der Universität bietet Postings 
und Links rund um die Themen 
Studium und Lehre, Campus, For-
schung und Veranstaltungen. Neben 
den Fakten soll aber auch der Spaß 
nicht zu kurz kommen: Bilder und 
Videos dürfen also nicht fehlen. Seit 
Februar 2013 ist zudem die eng-
lischsprachige Seite University of 
Goettingen aktiv, die sich verstärkt 
an den Bedürfnissen internationaler 
Studierender und Forschender aus-
richtet und die Vielfalt der Kulturen 
am Göttinger Campus wiedergibt. 
Kommentare und Austausch unter 
den Nutzern, aber auch mit der 
Universität, sind ausdrücklich er-
wünscht.

Köpfe und Plätze der Universität 
werden in Filmen lebendig, die auf 

dem YouTube-Kanal Uni Göttin-
gen ihr Publikum finden. Ob Alltag 
von Studierenden, Blick ins For-
schungslabor oder Campus um halb 
eins – hier wird Unileben in kleinen 
starken Videos lebendig. Videos 
über die Sammlungen in der Innen-
stadt und am Nordcampus sowie 
über Veranstaltungen wie die Nacht 
des Wissens zeugen von der Vielfalt, 
die es an der Uni gibt. 

Viele Filme kommen vom Video-
team der Niedersächsischen Staats- 
und Universitätsbibliothek Göttin-
gen. Doch auch Beiträge von Stu-
dierenden sind auf dem YouTube-
Kanal zu finden, vor allem das Vi-
deomagazin Univision und das 
Campusradio GöHört. Beides sind 
studentische Initiativen mit eigenen 
Kanälen bei YouTube.

Wie intensiv und dauerhaft Bil-
der, Videos und Postings als erste 
Eindrücke schon vor Studienbeginn 
wirken, belegt unter anderem eine 
Umfrage des Meinungsforschungs-
institutes I-Graduate unter interna-
tionalen Studierenden der Universi-
tät Göttingen. Auch die Studienbe-
ratung der Uni kommuniziert via 
Facebook mit Studieninteressierten. 

Gefahrzeichen zum Beispiel an der Labortür sind wichtige Hinweise im Berufsalltag.

LESE-ECKE
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Unter dem roten Wunderschirm
(her) Pippi Langstrumpf und Pinocchio, Timm Thaler, Jim Knopf und 
Harry Potter: Die Neuerscheinung bietet einen Streifzug durch 26 bedeu-
tende Werke der Kinder- und Jugendliteratur. Die Autorinnen und Au-
toren geben eine spannende und zugleich gut 
verständliche Einführung in klassische Werke 
der Kinder- und Jugendliteratur. Es handelt 
sich um überarbeitete Vorträge, die namhafte 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im 
Rahmenprogramm der Göttinger Ausstellung 
„Der rote Wunderschirm“ im Winter 2011/
2012 in der Paulinerkirche gehalten haben. 
Christoph Bräuer, Wolfgang Wangerin (Hg.): Unter 

dem roten Wunderschirm. Lesarten klassischer Kin-

der- und Jugendliteratur, Wallstein Verlag 2013, 

ISBN 978-3-8353-1245-6, 29,90 Euro

150 Jahre SPD
(her) Von den Anfängen als Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein bis zur 
heutigen SPD, von Ferdinand Lasalle bis Peer Steinbrück: Prof. Dr. 
Franz Walter und Stine Marg vom Institut für Demokratieforschung der 
Universität Göttingen erzählen die 150-jährige Geschichte der SPD als 
eine Geschichte der Arbeiterbewegung, der Linksintellektuellen und der 
sozialen Demokratie. Die Politikwissenschaftler beschreiben die Entwick-
lung anhand einiger charakteristischer Züge als eine Transformation der 
kollektiven Emanzipation zur individuellen Vorherrschaft verdienter 
Amtsträger.
Franz Walter und Stine Marg: Von der Emanzipation zur Meritokratie, Vanden-

hoeck & Ruprecht 2013, ISBN 978-3-525-38001-7, 19,99 Euro

Weitere Informationen zum Social Media-Auftritt der Universität:
www.uni-goettingen.de/socialmedia

Sie möchten Ihren Studiengang, Ihr Projekt, Ihr Team vorstellen? 
Sprechen Sie uns an. Wir produzieren das passende Video für Sie:

www.uni-goettingen.de/video

Weitere Informationen
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Top-Quarks präzise vermessen
Göttinger Doktorandin Dr. Anna Henrichs erhält zwei Promotionspreise

(me) Die Göttinger Doktoran-
din Anna Henrichs erhielt im 
Februar 2013 den Promotions-
preis der internationalen AT-
LAS-Kollaboration am Europäi-
schen Kernforschungszentrum 
CERN in Genf. Darüber hinaus 
wurde sie Anfang März in Dres-
den mit dem Promotionspreis 
der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft ausgezeichnet.

Dr. Henrichs hat ihre Promo-
tion am II. Physikalischen Insti-
tut der Universität Göttingen im 
April 2012 abgeschlossen. In 
ihrer Doktorarbeit beschäftigte 
sie sich mit dem schwersten be-
kannten Elementarteilchen, dem 
Top-Quark. Sie entwickelte 
mehrere neue Methoden, die 
starke Wechselwirkung mit an-
deren Teilchen im System des 
Top-Quarks mit bisher uner-
reichter Präzision zu vermessen.

Die Physiker in Göttingen 
sind am Großexperiment 

Ausgezeichnet: Dr. Anna Henrichs

Masse verhält es sich anders als 
alle anderen bekannten Elemen-
tarteilchen. Es ist beispielsweise 
das einzige Quark, das schneller 
zerfällt, als es gebundene Zu-
stände eingehen kann. „Mithilfe 
eines innovativen Ansatzes ist es 
Dr. Henrichs nun gelungen, die 
weltweit präziseste Messung 
eines Top-Quarks zu erreichen. 
Im Jahr 2012 hat sie die Me-
thode verfeinert und in einem 
vergrößerten Datensatz die Prä-
zision noch weiter gesteigert“, 
sagt der Göttinger Physiker Prof. 
Dr. Arnulf Quadt, der die Arbeit 
betreut hat. 

Dr. Henrichs hat aufgrund 
ihrer wissenschaftlichen Leistun-
gen ein Feodor-Lynen-Stipen-
dium der Alexander von Hum-
boldt-Stiftung erhalten und ar-
beitet seit Sommer 2012 als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
an der US-amerikanischen Uni-
versität Yale.

ATLAS mit dem größten Teilchen-
beschleuniger der Welt beteiligt. 
Untersucht werden dabei zentrale 
physikalische Fragen zum Materie-
zustand des Universums kurz nach 
dem Urknall sowie die Ergebnisse 
hochenergetischer Kollisionen von 
Wasserstoffkernen. Das Top-Quark 
gehört zu den fundamentalen Bau-
steinen, aus denen alle Materie auf-
gebaut ist. Aufgrund seiner großen 

Auszeichnungen

Dr. Daniel Immer, ehemaliger wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Lehr-
stuhl für Öffentliches Recht, insbe-
sondere Verwaltungsrecht, an der 
Juristischen Fakultät wurde Anfang 
Februar 2013 mit dem Fakultätspreis 
für die beste Dissertation ausgezeich-
net. Er erhielt den Preis für seine Ar-
beit „Rechtsprobleme der Akkreditie-
rung von Studiengängen“. Stifterin 
des Preises ist die Juristische Gesell-
schaft zu Kassel.

Für herausragende Leistungen im 
Studium erhielt Lino Munaretto An-
fang Februar 2013 ein Klaus Inhül-
sen-Stipendium, das die Juristische 
Fakultät zum ersten Mal vergab. 

Rund 200 Schülerinnen und Schüler 
hatten sich für die Niedersächsische 
Landesrunde der Mathematik-Olym-
piade qualifiziert, die am 22. und 23. 
Februar 2013 am Mathematischen 
Institut der Universität Göttingen 
stattfand. Drei der insgesamt 13 Lan-
dessieger kamen aus der Region: 
Hannah Marie Schlüter (Felix-
Klein-Gymnasium Göttingen), Leo-
nidas Ihlemann (Theodor-Heuss-
Gymnasium Göttingen) und Daniel 
Altmann (Eichsfeld-Gymnasium 
Duderstadt). 

Der Chemiker Dr. Alexander Breder 
von der Universität Göttingen ist 
einer der Preisträger des Thieme 
Chemistry Journals Award 2013. Mit 
der Auszeichnung würdigen die He-

rausgeber der im Thieme Verlag er-
scheinenden chemischen Fachzeit-
schriften international herausragende 
Nachwuchswissenschaftler, deren 
Ideen und Forschungsprojekte grö-
ßere Aufmerksamkeit und Unterstüt-
zung verdienen. Dr. Breder lehrt und 
forscht seit 2011 am Institut für Or-
ganische und Biomolekulare Chemie 
der Universität Göttingen.

Der Biologe Dr. Bernhard Fink hat 
ein Heisenberg-Stipendium der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
erhalten. Für die kommenden drei 
Jahre stehen ihm damit rund 166.000 
Euro für seine Forschung über die 
evolutionsbiologischen und psycho-
logischen Grundlagen der Partner-
wahl des Menschen zur Verfügung.

Experte für Kieferchirurgie
Albrecht-von-Haller Medaille an Prof. Dr. Hans-Georg Luhr verliehen

Ruf nach Göttingen angenommen 
Prof. Dr. Knut Brockmann, Universitätsmedizin Göttingen, auf eine W3-
Professur für Sozialpädiatrie
PD Dr. Ralf Bürgers, Universitätsklinikum Regensburg, auf eine W3-Profes-
sur für Zahnärztliche Prothetik
Dr. Lars Penke, University of Edinburgh, auf eine W3-Professur für Biologi-
sche Persönlichkeitspsychologie und Diagnostik
PD Dr. Frank Petzke, Universitätsmedizin Göttingen, auf eine W2-Professur 
für Klinische und Experimentelle Schmerzmedizin
PD Dr. Anja Seibert-Fohr, Max-Planck-Institut für ausländisches öffentliches 
Recht und Völkerrecht, Heidelberg, auf eine W2-Professur für Öffentliches 
Recht, insbesondere Völkerrecht

Externen Ruf angenommen
Prof. Dr. Udo Friedrich, Seminar für Deutsche Philologie, auf eine W3-
Professur für Ältere deutsche Sprache und Literatur mit dem Schwerpunkt 
Literatur des Früh- und Hochmittelalters im europäischen Kontext an die Uni-
versität zu Köln
Prof. Dr. Ingo Geishecker, Department für Volkswirtschaftslehre, auf eine 
W3-Professur für Volkswirtschaftslehre, insbesondere Wirtschaftstheorie, an 
die Europa Universität Viadrina Frankfurt (Oder)
Dr. Bernd Schlipphak, Institut für Politikwissenschaft, auf eine Juniorprofes-
sur für Quantitative Methoden in der empirischen Sozialforschung an die Uni-
versität Münster
Prof. Dr. Jörg Wittwer, Pädagogisches Seminar, auf eine W3-Professur für 
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt empirische Lehr- und Lernfor-
schung an die Universität Freiburg

Ruf nach Göttingen erhalten
Prof. Dr. Stefan Anker, Charité Universitätsmedizin Berlin, auf eine W3-Pro-
fessur für Innovative Clinical Trials
Prof. Dr. Ute Habel, Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule (RWTH) 
Aachen, auf eine W3-Professur für Klinische Psychologie und Psychotherapie
Prof. Dr. Katrin Höffler, Universität Tübingen, auf eine W3-Professur für 
Strafrecht und Kriminologie
PD Dr. Stephan Huckemann, Universität Göttingen, auf eine W2-Professur 
für Statistik auf Nichteuklidischen Räumen
Prof. Dr. Daniel Jackson, Universität Göttingen, auf eine W2-Professur für 
Evolution Metazoa 
PD Dr. Martin Langner, Universität zu Köln, auf eine W2-Professur auf Zeit 
für Klassische Archäologie und digitale Methodik
Dr. Daniele Maira, Universität Basel, auf eine W2-Professur für Romanische 
Philologie (Literaturwissenschaft)
Dr. Michael Meinecke, Universitätsmedizin Göttingen, auf eine Juniorprofes-
sur für Shaping Membranes to Regulate Mitochondrial Protein Function and 
Distribution
Dr. Sascha Münnich, Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung, Köln, 
auf eine Juniorprofessur für International vergleichende Soziologie
PD Dr. Ulrich Schildhaus, Uniklinik Köln, auf eine W2-Professur für Mole-
kulare Tumorpathologie
PD Dr. Simone Techert, Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie, 
Göttingen, auf eine W3-Professur für Kurzzeitröntgenspektroskopie
PD Dr. Susanne Ulbrich, Technische Universität München, auf eine W2-
Professur für Biotechnologie und Reproduktion landwirtschaftlicher Nutztiere
Dr. Martin Weber, Universitätsmedizin Göttingen, auf eine W2-Professur auf 
Zeit (Tenure Track) für Translationale Neuroinflammation
PD Dr. Annette Wiegand, Universität Zürich, auf eine W3-Professur für Prä-
ventive Zahnmedizin, Parodontologie und Kariologie
Prof. Dr. Jens Wiltfang, Universität Duisburg-Essen, LVR-Klinikum Essen, 
auf eine W3-Professur für Psychiatrie und Psychotherapie

Externen Ruf erhalten
Prof. Dr. Inmaculada Martínez-Zarzoso, Department für Volkswirtschafts-
lehre, auf eine W3-Professur an die Freie Universität Bozen
Prof. Dr. Oliver Mußhoff, Department für Agrarökonomie und Rurale Ent-
wicklung, auf eine W3-Professur an die Universität Bonn
Prof. Dr. Claus Ropers, Institut für Materialphysik, auf eine W3-Professur für 
Experimentalphysik/Festkörperphysik an die Universität Bonn
Prof. Dr. Birgit Schädlich, Seminar für Romanische Philologie, auf eine W2-
Professur für Didaktik der Romanischen Sprachen an die Universität Kassel
Prof. Dr. Birgit Schädlich, Seminar für Romanische Philologie, auf eine W2-
Professur für Didaktik der Romanischen Sprachen an die Universität Mainz
Prof. Dr. Augustin Speyer, Seminar für Deutsche Philologie, auf eine W3-
Professur für Systematik und Grammatik der deutschen Sprache an die Uni-
versität des Saarlandes, Saarbrücken
Prof. Dr. Kerstin Wiegand, Büsgen-Institut, auf eine W3-Professur für Land-
schaftssystemanalyse an die Universität Potsdam
Prof. Dr. Xiaohua Yu, Courant Forschungszentrum Armut, Ungleichheit und 
Wachstum in Entwicklungsländern, auf eine W3-Professur für Ostasienwirt-
schaft an die Universität Duisburg-Essen

Zeitraum: 1. Januar bis 31. März 2013

men 1960 arbeitete Luhr als Schiffsarzt und leitete 
eine Zahnstation in Westafrika. 1969 habilitierte er 
sich an der Universität Hamburg und wurde dort 
1974 zum Professor ernannt. Seine Hauptarbeitsge-
biete in Klinik und Forschung waren die zahnärztli-
che Chirurgie, die Traumatologie sowie die Tumor- 
und Wiederherstellungschirurgie. 1978 nahm er den 
Ruf auf den Lehrstuhl für Kieferchirurgie der Uni-
versität Göttingen an und leitete die gleichnamige 
Abteilung bis zu seiner Emeritierung im Jahr 2000. 

Die Albrecht-von-Haller-Medaille ist die höchste 
Auszeichnung der Medizinischen Fakultät Göttin-
gen. Sie erinnert an den bedeutenden Göttinger Arzt, 
Wissenschaftler, Botaniker und Dichter Albrecht 
von Haller, der von 1736 bis 1753 als Professor für 
Anatomie, Chirurgie und Botanik an der damals 
noch jungen Universität Göttingen wirkte. 

(her) Die Medizinische Fakultät der Universität Göt-
tingen verlieh Ende Januar 2013 die Albrecht-von-
Haller-Medaille an einen ausgewiesenen Experten 
auf dem Gebiet der Kieferchirurgie: Prof. Dr. med. 
Dr. med. dent. Hans-Georg Luhr, ehemaliger Direk-
tor der Abteilung Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie 
der Universitätsmedizin Göttingen. Während seiner 
Zeit als Leiter der Abteilung entwickelte Luhr das 
kleinste Knochenfixationssystem der Welt. Das so 
genannte „Luhr-Micro-System“ hat einen Schrau-
bendurchmesser von 0,8 Millimetern. Auch die Ent-
wicklung der Plattenosteosynthese zur Behandlung 
von Gesichtsschädelfrakturen sowie die Therapie von 
angeborenen Gesichtsfehlbildungen, verschafften 
ihm große Anerkennung.

Nach Studium der Medizin sowie Zahnmedizin, 
Promotion 1958 und zahnmedizinischen Staatsexa-


